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Benediktinisches Leben ist auf Konstanz gegründet. Die 
regula Benedicti als normativer, stets zu aktualisieren­
der Bezugspunkt war hier ebenso Garant, aber auch das 
Herkommen, die consuetudines und traditiones, in denen 
ein Kloster stand und die weitergegeben wurden; hinzu 
kam das Beziehungsnetz zur Umwelt, das in der Regel 
ebenfalls auf Kontinuität angelegt war. Doch trotz dieser 
Konstanz und Stabilität vollzogen sich in der Neuzeit 
tiefgehende Neuausrichtungen und Umbrüche. Diese 
sind gerade im Kloster Scheyern deutlich ausgeprägt ge­
wesen. Scheyern war schon durch seine relative räumli­
che Nähe zur Bischofsstadt Freising ein bischofsnahes 
Kloster. Bei den dortigen Weihen waren die Abte von 
Scheyern, ähnlich wie die von Weihenstephan, in der Re­
gel Mitkonsekratoren.1 Zugleich war Scheyern ein Klos­
ter der Wittelsbacher und rückte damit in besonderem 
Maß in das Zentrum der bayerischen Religionspolitik. 
Da sich Umbruchsprozesse in der katholischen Fröm­
migkeit seit der Reformation in Bayern besonders früh 
und intensiv vollzogen, rückte das Kloster Scheyern bald 
in die Strategien der bayerischen Politik der konfessio­
nellen Romanisierung hinein. Beides zusammen eiweist 
sich als Auslöser für eine tiefgehende Neuausrichtung 
des benediktinischen Lebens. Diese Prozesse sollen im 
Folgenden genauer analysiert werden.

Die Krise des 16. Jahrhunderts

Im Laufe des 16. Jahrhunderts wurden auch entschie­
den altgläubig gebliebene Gebiete wie das Herzogtum 
Bayern von einer religiösen Krise erfasst: Der Nach­
wuchs an Weltpriestern ging ebenso zurück wie derje­
nige der Ordensleute. Zu Beginn des zweiten Drittels 
des 16.Jahrhunderts nahm der Einbruch der Zahl der 
Neupriester beängstigende Formen an.2 Man wird 

sich wohl hüten müssen, einen direkten Einfluss der 
reformatorischen Lehre allzu hoch anzusetzen. Bay­
ern war an sich weitgehend abgeschirmt; obwohl man 
Kontakte zur neuen Lehre nicht völlig ausschließen 
kann, wird man davon ausgehen müssen, dass eine 
intensivere Ausbreitung reformatorischen Gedanken­
guts erst in den 1550er Jahren wieder einsetzte.3

Im Jahr 1539 hatte das erzbischöfliche Ordinariat 
in Salzburg beschlossen, einen Bischofskongregati­
onstag nach Mühldorf einzuberufen. In der Instrukti­
on für seinen Vertreter bei der Mühldorfer Konferenz 
beklagte der Freisinger Bischof zunächst - gemäß den 
Erkundigungen der Dekane und gemäß dem General­
vikar - den Mangel an Gesellpriestern, den Rückgang 
der Gottesdienste auf dem Land und schließlich die 
Verweigerung des Zehnts.4 Das Problem des Pries­
termangels wird unter zwei Perspektiven gesehen: 
Als antiklerikale Kritik der Laien (hier Zehntver­
weigerung) und damit zusammenhängend als finan­
zielles Problem, da die „Gesellpriester“ größtenteils 
kein beständiges Einkommen bezögen, „weliche di- 
ser zeit durch den gmainen mann mit Unwillen und 
dermassen nit wie vor alter geraicht wirdet“, weshalb 
die Priester lieber eine Anstellung an einträglicheren 
Orten vorzögen.5 Die Kleruskritik des 16.Jahrhun­
derts konzentrierte sich ja auf drei Bereiche: Zu hohe 
Abgabenforderungen, mangelnde Bildung und un­
klerikale Lebensweise. Die Kehrseite war, dass viele 
schlecht dotierte Benefizien nicht mehr besetzt wa­
ren. Landesherr und Bischöfe sahen in diesem Antik- 
lerikalismus jenen Nährboden, auf dem sich die refor­
matorische Bewegung auszubreiten drohte. Während 
aber die Herzöge dem mit Kontrolle und Disziplinie­
rung des Klerus begegnen wollten, sorgten sich die 
Bischöfe, dass weitere Belastungen nur zu einem noch 
größeren Priestermangel führen würden.6
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In einer gewissen Parallelität entwickelten sich 
die Klöster im 16. Jahrhundert. Auch hier kam es, 
wenn auch nicht durchgehend, zu Krisenphäno­
menen, insbesondere zu einem Rückgang der Zahl 
der Mönche. Gerade wenn auch die wirtschaftliche 
Entwicklung gefährdet schien, setzten die Herzöge 
Administratoren ein. Im Bistum Regensburg kam es 
etwa zur Auflösung der Benediktinerklöster Biburg 
und Münchsmünster, obwohl sie auf bayerisch-alt­
gläubigem Territorium lagen. Auch Mallersdorf, 
Weltenburg, Frauenzell und Prüfening standen 
kurz vor dem Untergang, so dass Administratoren 
eingesetzt wurden.7 Einzelne Fälle von Kloster­
flucht gab es immer wieder.8 Im Bistum Freising 
hatten die Prälatenklöster Mitte des 16.Jahrhun­
derts meist wenige Mitglieder; immer wieder hatte 
es auch Austritte gegeben.9 Diese Entwicklungen 
gingen auch an Scheyern nicht völlig spurlos vorü­
ber. Abt Andreas Gaisdorfer (1535-1547) hatte da­
mit zu ringen, dass die Kirche auf dem Petersberg 
baufällig wurde; auch die Gottesdienststiftungen 
wurden wohl wegen zu geringer Pfründenerträge 
in Walkertshofen vom dortigen Pfarrer zumindest 
zeitweise nicht mehr vollzogen.10 Abhilfe sollte zu­
nächst die Verleihung der Patronatsrechte an den 
einflussreichen bayerischen Rat Leonhard von Eck 
(1480-1550) bringen, der in der Lage sei, für die 
Instandhaltung der Kirche und die Abhaltung des 
Gottesdienstes zu sorgen.11 Nach dessen Tod griff 
Herzog Wilhelm IV. auch in Scheyern ein, indem 
er den Abt von Mallersdorf, Johann Chrysostomus 
Hirschbeck (1548-1558), dort als Abt postulieren 
ließ. Folge dieses Eingriffs scheinen Spannungen 
zum Konvent gewesen zu sein, denn in einer Klage­
schrift an den Herzog beschwerte sich der Abt nicht 
nur über den Klosterrichter, sondern allgemein über 
seine Lage, da er als Fremder hier niemanden habe, 
dem er sein Vertrauen schenken könne.12 Hirsch­
beck war Verfasser eines kleinen kontroverstheo- 
logischen Werks gegen falsche Grundsätze bei der 
Schriftauslegung.13 Darin betonte er in antiprotes­
tantischer Frontstellung, dass jeder Prediger die 
Sendung Christi und seiner Nachfolger brauche, die 

den Reformatoren fehle. Die Schrift ist nicht selbst 
Richter, wie es die Häretiker wollen, sondern werde 
von der Kirche ausgelegt und beurteilt. Auch bei der 
einstimmigen Wahl14 von dessen Nachfolger, Georg 
II. Neubeck (1558-1574) gab es eine erhebliche her­
zogliche Einflussnahme. Dieser war ursprünglich 
Konventuale im Kloster Hl. Kreuz in Donauwörth 
gewesen; im Markgrafenkrieg hatte er fliehen müs­
sen und in Scheyern im Anschluss Aufnahme gefun­
den. Zu Beginn von dessen Amtszeit bietet das Pro­
tokoll der großen bayerischen Landesvisitation aus 
dem Jahr 1560 tieferen Einblick über den Konvent 
und den Zustand des Klosters. Diese Visitation war 
nach langen Verhandlungen zwischen Herzog und 
Bischöfen zustande gekommen und von beiden Ob­
rigkeiten beschickt worden. Sie sollte dem Herzog 
vor allem für eine Bestandsaufnahme dienen, die sei­
ne Forderungen gegenüber dem Papst und dem Tri­
enter Konzil stützen sollte. Am 7. September 1560 
erreichte die Kommission Scheyern.15

Der Konvent umfasste noch 13 Mitglieder. War 
dies schon keine sehr große Anzahl, so ist darüber 
hinaus bemerkenswert, dass nur vier Priester außer 
dem Prälaten im Kloster waren. Die übrigen waren 
also noch sehr jung und erst seit kurzem eingetreten, 
ein Indiz, dass man einer schweren personellen Krise 
gegensteuerte. Unter dem Vorgängerabt waren vier 
Mönche geflohen, unter Abt Neupeck noch einmal 
einer. Auch wenn man deren Aufenthaltsort nicht 
wusste, vermutete man sie doch in Tirol oder Nord­
italien, ein Hinweis darauf, dass kaum lutherische 
Gesinnung, sondern wohl bei den vieren eher Span­
nungen zum Vorgängerabt Fluchtursache gewesen 
ist. Beim jüngst entlaufenen Konventualen glaubte 
der Abt, der sei aus „lautter Einfallt“ wohl entwi­
chen.16 Von Verbindungen zu Frauen war im Kloster 
jedenfalls nichts bekannt.17 Einer der Priester versah 
die Pfarrei Niederscheyern, der andere Scheyern 
selbst. Hinzu kamen zwei Mönche in Fischbachau18; 
bei der dortigen Visitation wurde dem Scheyrer 
Konventualen Jakob Höltzel bescheinigt, hinrei-

Große Kreuzmonstranz von 1738, Detail.
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chend gelehrt zu sein und seinen Habit zu tragen; er 
hatte rund 500 Kommunikanten zu pastorieren, die 
alle katholisch gesinnt seien.19 Von dort aus wurde 
auch die Kirche in Bayrischzell betreut, wo an den 
Sonntagen und den Apostelfesten die Messe gelesen 
werden musste.20 Die Gottesdienste in der Pfarrkir­
che St. Martin in Scheyern mit 1000 Kommunikan­
ten versah ein Weltpriester21, Johannes Feurer.22 Er 
predigte jeden Sonntag, in der Fastenzeit zwei Mal 
die Woche. Auch in Scheyern war die Bevölkerung 
katholisch gesinnt und folgte dem Pfarrer. Vier Pfar­
reien gebe es, die der Scheyerer Abt verleihen konn­
te, neben Fischbachau waren dies Au bei Aibling, 
Berbling und Elbach.23

Ausführlich wurden Abt und Konvent über 
katholische Kontroverslehren, besonders über die 
Sakramente befragt; man wollte auf diese Weise 
etwaige protestantische Einstellungen entdecken. 
Doch nicht nur der Abt antwortete auf alle Fragen 
der Sakramentenlehre katholisch24, sondern auch 
der Prior25 und die übrigen Priester26. Auch bei den 
Fratres gab es keine reformatorischen Bestrebun­
gen, ebenso wenig bei den Angestellten oder in der 
Bevölkerung. Die Klausur wurde gehalten, wenn 
sie auch wohl erst in letzter Zeit besser vermauert 
worden war27, das Stundengebet wurde gebetet, die 
Tonsur und der Habit getragen, es gab keinen of­
fenbar gewordenen Konkubinat und keinen leicht­

fertigen Umgang mit Frauen; zudem gab es keine 
verdächtigen Bücher im Kloster.28 Zur Familia des 
Klosters gehörten auch zwei leibliche Brüder und 
eine Schwester des Abts, die sich aber gut verhielten 
und vom Konvent wohl gelitten waren.29 Von allen 
Seiten wurde betont, dass die kanonischen Horen, 
die Regel und die Fasttage eingehalten werden, dass 
bei Tisch aus der Hl. Schrift gelesen werde, dass der 
Prälat im Kapitel die Voten seiner Mitbrüder erfra­
ge30 und mit dem Konvent auch speise, wenn keine 
Gäste zu bewirten seien.31 Sieht man also von ei­
nem Rückgang der Zahl der Mönche ab, so wurde 
in Scheyern alles stiftungsgemäß und entsprechend 
der katholischen Tradition verrichtet.32 Nach der 
Befragung der Konventualen folgte die Inspektion 
vor Ort. Dort wurde das Gedenken an die bayeri­
schen Herzöge vermerkt, dazu, dass es eine schöne 
Sammlung heiliger Gefäße und Monstranzen gebe 
und das Altarsakrament würdig, wenn auch nur in 
einem Messinggefäß, verwahrt werde. Nur dass die 
hl. Öle in einem unsauberen Zustand seien, wurde 
kritisiert; auch die Pontifikalinsignien für den Abt 
wurden inspiziert.33

Eine besondere Bedeutung kam in den Augen 
der Visitatoren der Klosterschule zu; diese gab es in 
Scheyern wie in den meisten anderen Prälatenklös­
tern. Die angestellten Lehrer galten als potentiel­
le Einfallstore für reformatorisches Gedankengut.

Große Kreuzmonstranz (unterer Querbalken): Der Sündenfall von Adam und Eva im Paradies; die Erlösung durch das Kreuz 
Christi mit Maria und Johannes (Emaillearbeit).
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Große Kreuzmonstranz (unterer Querbalken, Rückseite): König David bringt die Bundeslade zurück nach Jerusalem, 
Kreuzauffindung durch Kaiserin Helena in Jerusalem (Perlmutt).

In Scheyern wurde dem Lehrer Andreas Waldner, 
der aus dem österreichischen Krems stammte, aber 
von allen Seiten bestätigt, er sei „ain guter catholi- 
cus“.34 Er hatte in Ingolstadt studiert und stand einer 
zweigeteilten Schule vor, nämlich einerseits für die 
externen Knaben, die vor allem in der lateinischen 
Grammatik und in den lateinischen Klassikern un­
terrichtet wurden, dann aber auch für den Kloster­
nachwuchs, der von ihm überdies eine Einführung in 
die Theologie erhielt. Der Lehrer leitete die Schüler 
aber auch zu Beichte und Kommunionempfang an 
und sang im Chor, so dass der Prälat bei seinen Vi­
sitationen der Schule stets sehr zufrieden war.35 Wäh­
rend für den Grammatikunterricht auf Philipp Me­
lanchthon (1497-1560) zurückgegriffen wurde, da es 
sich didaktisch um ein hervorragendes Werk handel­
te, das die konfessionelle Position des Autors nicht 
verriet, scheint die Grundlage des Theologiestudi­
ums Friedrich Nauseas (1496-1552) „Epitome oder 
Compendium“36 gewesen zu sein37, eine Auslegung 
der Sonntagsevangelien; ein Werk, das - altgläubig 
orientiert - der pastoralen Vorbereitung für die Seel­
sorge dienen sollte. Der Unterricht für den eigenen 
Nachwuchs diente also durchaus der Vorbereitung 
für die Predigt; er wurde im Kloster von einem ex­
ternen Lehrer erteilt. Ausdrücklich wurde vermerkt, 
dass der Prälat zum Studieren keinen Konventualen 

nach Ingolstadt oder an eine auswärtige Universität 
schicke.38 Es war die alte Auffassung, die sich hier 
spiegelt, dass das gelehrt werden sollte, was für den 
späteren monastischen Alltag von Nöten war. Vor 
allem das Latein zur Persolvierung der Gebete und 
Riten; dann aber auch eine Befähigung zur Seelsorge. 
Bald sollte in diesem Punkt eine tiefgehende Ände­
rung einsetzen.

Das Scheyrer Benediktinertum im Bannkreis 
einer tridentinischen Erneuerung

Monastische Krise und landesherrliche Reform: Im 
15.Jahrhundert hatte sich auch bei den bayerischen 
Herzögen ein spezifisches Handlungsmuster ausge­
bildet. Die Klöster waren als Grundbesitzer wichtig 
für den Aufbau des Territorialstaates. Dabei war man 
von folgendem Zusammenhang überzeugt: Klösterli­
che Disziplin und gute Temporalienverwaltung gin­
gen miteinander einher, umgekehrt Misswirtschaft 
und mangelhafte Regelbefolgung. Deshalb waren die 
Territorialfürsten treibende Kräfte der großen bene- 
diktinischen Reformbewegungen des 15.Jahrhun­
derts. Gerade die in Süddeutschland einflussreichen 
Reformbewegungen von Kastl und Melk waren aber 
auch eng mit den spätmittelalterlichen Universitäten 
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in Prag und Wien verbunden. So lag das Instrument - 
klösterliche Reform durch universitäre Bildung - im 
Prinzip schon bereit, als im 16. Jahrhundert die Zahlen 
des Nachwuchses einbrachen und viele Klöster in eine 
Krise gerieten.

Obwohl an der bayerischen Universität in In­
golstadt kein monastisches Seminar bestand, wurde 
diese in den Anfangsjahren von vielen Ordensleuten 
besucht. Erste Pläne zu einem Ordensseminar rei­
chen in diese Zeit zurück.39 Auf sie rekurrierte man 
immer wieder, zugleich gab es Widerstände der Klös­
ter, die sich gegen die finanzielle Belastung sträubten, 
aber wohl auch den Universitätsstudien als der eige­
nen Tradition wenig entsprechend gegenüber stan­
den. Hinzu kamen aber vor allem seit dem Trienter 
Konzil kirchliche Reformforderungen. 1574 forderte 
Papst Gregor XIII. Herzog Albrecht V. auf, quod- 
dam quasi monachorum seminarium zu gründen, da 
nichts für eine Klosterreform besser sei.40 Hier wurde 
der Trienter Seminarbegriff von den Weltpriestern auf 
die Religiösen übertragen. Trient hatte auf den Seel- 
sorgsklerus gezielt, der eine bessere Bildung und auch 
eine aszetische Formung erhalten sollte. Im Hinter­
grund stand die Gefahr eines Abfalls zum Protestan­
tismus. Albrecht V. aber wollte die jungen Mönche 
lieber gleich bei den Jesuiten studieren lassen. Aus 
landesherrlicher Sicht leuchtete das ein: Hier wurde 
ja bereits ein Unterricht erteilt, der in antireformato­
rischer Ausrichtung als modern und vorbildlich galt; 
die Prälatenorden konnte man zudem zu dessen Fi­
nanzierung auf diese Weise mit heranziehen. Bei den 
Verhandlungen ab 1579 standen sich der bayerische 
Herzog Wilhelm V. (1579-1597) und der Apostoli­
sche Nuntius Feliciano Ninguarda (1524-1595) auf 
der einen Seite, die Vertreter der Prälaten auf der an­
deren Seite gegenüber. Letztere warnten vor den Ge­
fahren einer eruditio absque disciplinae regularis pia 
observatione', man wollte nicht in faucibus Jesuitar- 
um geraten.41 Schließlich verpflichteten sich im April 
1580 die Prälaten, ein Seminar für die Benediktiner 
und Zisterzienser (in Tegernsee) und eines für die Au­
gustiner und Prämonstratenser (in Baumburg) zu er­
richten, um so wenigstens den Jesuiten zu entgehen.42 

Als dieses Projekt an den Ressourcen scheiterte, setz­
ten Herzog und Nuntius doch den Plan eines Religio- 
senseminars für alle vier Prälatenorden in Ingolstadt 
durch. Gedacht war an einen Anbau an das Georgia- 
num oder aber an freiwerdende Räume im Alten Kol­
leg. Der Scheyrer Abt Benedikt Prümer (1574-1610) 
war neben dem Indersdorfer Propst Albert Eisenreich 
(1572-1585) einer der beiden Deputierten der Präla­
ten, die die Räumlichkeiten besichtigten.43 Bei einem 
von Ninguarda präsidierten Prälatenkonvent kam 
man im Mai 1583 überein, im Georgianum ein solches 
Seminar - finanziert von den Klöstern und anfänglich 
auch vom Herzog - zu errichten.44 Mit der Abreise 
des Nuntius stellten die Abte und Pröpste Ende 1583 
diesen Entschluss zwar schon wieder in Frage, doch 
vor allem aufgrund herzoglichen Drucks immatriku­
lierten sich im Sommer 1586 dann doch 22 Mönche, 
ein Semester später weitere fünf.45 Untergebracht 
waren sie im Ignatianum unter jesuitischer Leitung, 
was auf der einen Seite eine finanzielle und logistische 
Erleichterung, auf der anderen Seite aber eine durch­
aus neuartige spirituelle Prägung bedeutete. Die Ge­
samtzahl blieb bis 1592 hoch und sank dann bis 1599 
wieder deutlich ab; zwischen 1584 und 1599 waren 
über 160 Mönche in Ingolstadt eingeschrieben. Die 
meisten haben mit den unteren Klassen des Pädago­
giums begonnen, so dass nur wenige den Magistertitel 
erwerben konnten.46

Dabei verteilen sich die Studentenzahlen auf die 
Klöster recht unterschiedlich. Scheyern liegt mit vier 
Konventualen in Ingolstadt im oberen Mittelfeld.47 
Die Bedeutung dieser Entwicklung wird man nicht 
hoch genug einschätzen können. Die universitär Qua­
lifizierten waren eine Elite, die für die Lehre, aber 
mindestens ebenso auch für klösterliche Leitungs­
ämter geeignet waren und so einen Personalpool für 
die herzogliche Klosterpolitik bildeten. Dies gilt auch 
für die vier Scheyrer Studenten: Pater Ulrich Hacker 
wurde als ein bedeutender Jurist und Meister des hu­
manistisch geschliffenen Wortes gerühmt.48 P. Erhard 
Niggl (+ 1640)49 lehrte 1622-1624 Rhetorik an der 
neugegründeten Universität Salzburg und verfasste 
1628 ein Geschichtswerk, das die Leistungen Lud-
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Große Kreuzmonstranz (oberer Querbalken): Mose erhöht die Schlange in der Wüste als Zeichen der Rettung für das Volk Israel; 
Christus ist am Kreuz, erhöht für die ganze Welt.

wigs des Bayern rühmte.50 Die beiden anderen aber 
wurden schließlich auswärts Abte: P. Caspar Strauß 
wurde zunächst Subprior, dann Prior in Scheyern und 
schließlich zum Administrator von St. Veit an der 
Rott postuliert (1591-1594); er kehrte danach in sein 
Mutterkloster zurück; dort starb er 1611.51 P. Sebasti­
an Mayr (+ 1614) wurde im Jahr 1596 Abt von Vorn- 
bach.52

Der Scheyrer Abt Benedikt Prümer selbst galt als 
in allen Künsten kundig und als Liebhaber der Wis­
senschaften.53 Er suchte den Klosterbesitz zu arron­
dieren. So kaufte er 1598 den südlichen, größeren Teil 
des Scheyrer Forstes (der bis 1780 noch unter kurbay­
erischer Lehenshoheit blieb), von einem Münchener 
Bürger, wofür er weit entfernt in Tirol gelegene Güter 
verkaufte.54 1605 schloss das Kloster in Bayrischzell 
einen Kompromiss mit der Gemeinde. Diese bekom­
me einen eigenen Priester, müsse dafür aber das Pfarr­
haus und den Unterhalt des Geistlichen stellen.55

Im Jahr 1610 wurde schließlich Stephan Reitberger 
zum Abt gewählt, der nahe Scheyern 1584 geboren 
wurde und bis 1634 regierte; er hatte ebenfalls in In­
golstadt studiert. Er gab das Chronicon Schyrense des 
Abtes Konrad von Scheyern (1206-1225) heraus, wo­
bei er das Werk mit Fußnoten, in denen er aus der ur­
kundlichen Überlieferung schöpfte, versah und es un­
ter Verwendung von Johannes Aventins (1477-1534) 

Annales Schirenses von 1517 bis in die Gegenwart 
fortsetzte.56 In seiner Amtszeit kam zum Studium in 
Ingolstadt eine universitäre Alternative hinzu. Seit 
den Implementierungsversuchen der Trienter Dekrete 
in die Salzburger Kirchenprovinz unter der Haupt­
ägide des damals erzbischöflichen Theologen Ningu- 
arda und in Verbindung mit der Provinzialsynode von 
1569 gab es in Salzburg intensive Verhandlungen, ein 
erzbischöfliches Priesterseminar zu errichten. Eine 
Berufung der Jesuiten scheiterte jedoch. Widerstände 
gab es vor allem im Domkapitel gegen die Übernah­
me der Kosten. Es war dann die Initiative des Erz­
bischofs Markus Sittikus von Hohenems (1612-1619) 
eine eigene Universität zu gründen, verbunden mit 
einem Klerikalseminar. Verhandlungen mit den Je­
suiten scheiterten erneut und auch die Franziskaner 
und die Augustiner in Mülln lehnten ab. Erfolg hatte 
der Erzbischof erst, als er an den Abt von St. Peter 
in Salzburg, Joachim Buchauer (1615-1626), den er 
aus Wessobrunn hatte postulieren lassen, herantrat, 
ob nicht die süddeutschen Benediktinerklöster eine 
neuzugründende Hochschule übernehmen könnten. 
Neben St. Peter kam dem Abt von Ottobeuren, Gre­
gor Reubi (1612-1628), eine entscheidende Rolle bei 
der Universitätsgründung zu.57 Man wird freilich in 
dieser benediktinischen Universität inhaltlich gesehen 
kein Gegenmodell zu den jesuitischen Fakultäten und 
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Universitäten sehen dürfen. Die führenden Protago­
nisten, die hinter der Universität Salzburg standen, 
waren alle selbst von den Jesuiten erzogen worden, 
die schwäbischen Abte wie Reubi vor allem in Dil­
lingen.58 Auch Abt Buchauer hatte damit begonnen, 
Salzburger Mönche nach Dillingen zu schicken.59 
Aufgrund eines ersten Fundationsinstruments konn­
ten 1617 die Inferiora bzw. Humaniora eröffnen und 
der Cursus minor (theologia positiva) in der Theo­
logie (Kasuistik und Institutionen), 1619 folgten die 
philosophischen Fächer, 1621 dann der theologische 
Cursus maior. Noch die Fächereinteilung zeigt die 
Abhängigkeit Salzburgs vom jesuitischen Modell. Am 
8. Oktober 1622 wurde die neue Hochschule feierlich 
durch die Promulgation der kaiserlichen Privilegien 
eröffnet. Als Träger hatte Abt Reubi die meisten süd­
deutschen Benediktinerklöster für eine Konföderati­
on gewinnen können, nachdem der Erzbischof Paris 
von Lodron (1619-1653) eine ausreichende Fundie­
rung zugesagt hatte, auch Scheyern.60

Im 1/.Jahrhundert stellte Scheyern dann auch ei­
nige Professoren an der Salzburger Universität. Ne­
ben dem bereits genannten Erhard Niggl ist für die 
Anfangsphase vor allem auf Simon Firbas (+ 1639) 
zu verweisen, der 1628-1632 Philosophie lehrte und 
die logischen und naturphilosophischen Schriften des 
Aristoteles kommentierte.61 Einer der profilierten 
Thomisten in Salzburg war dann Marianus Schwab (+ 
1654), der ab 1634 zunächst Philosophie, dann nach 
einer Unterbrechung bis zu seinem Tod Theologie 
unterrichtete.62 Beide kann man mit zu den „philoso­
phisch-theologischen Vätern der Salzburger Schule“ 
zählen.63 Die Anlehnung an Aristoteles und Thomas 
von Aquin ist typisch für die frühe Salzburger Hoch­
schule; Schwab begründete in der Vorrede seiner The- 
oremata antiquo-nova ausdrücklich die Lebenskraft 
und Überlegenheit der ursprünglichen alten Lehre 
in der Philosophie.64 Im Laufe des 1/.Jahrhunderts 
schloss man sich dann immer entschiedener einem do­
minikanischen Thomismus an, gerade in Abgrenzung 
zum Skotismus und zu den Jesuiten.65 Aber auch in 
Ingolstadt studierten weiterhin Scheyrer Konventu- 
alen. Eine Disputation der Scheyrer Studenten Co- 

lumban Hofer (+ 1629) und Aemilian Ferrer66 unter 
den Auspizien des Jesuiten Caspar Hell (1592-1634) 
wurde 1624 gedruckt und dem Scheyrer Abt Stephan 
Reitberger gewidmet.67

Scheyern hatte so ein Reservoir an gutausgebilde­
ten, fähigen Patres, die im Kloster und auch außerhalb 
in Leitungspositionen gebracht werden konnten und 
auf die nun vor allem die Freisinger Bischöfe zurück­
griffen. Im Jahr 1614 veranlasste eine Visitation im 
Kloster Rott am Inn ein scharfes bischöfliches Memo- 
riale; Abt und Konvent gerieten in die massive Kritik 
des Bischofs Stephan von Seiboldsdorf (1612-1618), 
aber auch des Landesherrn, was Disziplin („Ehe­
bruch“) und Wirtschaftsführung anging. Beide ge­
meinsam drängten den Abt Jakob Algayer (+ 1629) 
1615 zur Resignation.68 Bei der anstehenden Neuwahl 
wurde dem Altabt und einigen Konventualen das 
Stimmrecht entzogen; die herzoglichen Kommissa­
re wollten den Andechser Prior installieren, der der 
bischöflichen Seite aber als ungeeignet erschien. Dort 
bestand man darauf, dass man Mönche aus einem der 
drei reformierten Benediktinerklöster Scheyern, Ettal 
oder Tegernsee berufe, in die man auch die zu stra­
fenden Rotter Konventualen im Gegenzug versetzen 
könne.69 Die verbliebenen Rotter Wahlberechtigten 
legten ihr Recht in die Hände von Kompromisswäh­
lern, die schließlich den Scheyrer Prior Johann Agri­
cola (156/-1639) zum Abt postulierten. Zusammen 
mit seinem Abt Reitberger erschien dieser nun in Rott 
und nahm die Wahl an. Mit ihm kamen zwei weitere 
Scheyrer Mönche, die in Rott in die klösterlichen Lei­
tungsämter eingesetzt wurden: Wolf Dumelzhauser 
wurde dort Prior, Placidus Mayr Ökonom. Neben ei­
nem strengen und sparsamen Regiment ist die Regie­
rungszeit Agricolas vor allem dadurch bestimmt, dass 
er verstärkt junge Mönche nach auswärts zu einer 
wissenschaftlichen Ausbildung schickte.70 Auch an 
der Salzburger Universitätskonföderation beteiligte 
er sich. Wie tiefgehend diese von Scheyern inspirierte 
Neuausrichtung in Rott war, zeigt die Tatsache, dass 
Agricola in der Klosterchronistik dann als zweiter 
Gründer bezeichnet wurde.71 Das erneuerte Mönch­
tum war vor allem durch seinen Bezug zur Univer-
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sität und damit direkt und indirekt zu den Jesuiten 
geprägt; es bestimmte zunehmend alle Klöster des 
Benediktinerordens.

Das so erneuerte Mönchtum in Scheyern spielte 
deshalb nun auch eine wichtige Rolle für die triden- 
tinische Neuorientierung der Klosterpolitik der Frei­
singer Bischöfe. In Freising haben sich die Bischöfe 
seit dem Regiment Ernsts von Bayern (1560-1612) 
zielstrebig um eine Modernisierung der bischöfli­
chen Behördenstruktur und eine konsequentere ju­
risdiktioneile Durchdringung ihrer Diözese bemüht; 
in diesem Prozess der Konfessionalisierung und der 
Konsolidierung ihrer innerdiözesanen Machtstellung 
gerieten sie freilich in Konkurrenz zu den bayeri­
schen Herzögen, denen die Landeshoheit über den 
größten Teil des Freisinger Diözesangebietes zukam. 
Ein entscheidendes Datum für die Modernisierung 
der Freisinger Politik war dabei die Gründung des 
Geistlichen Rats im Jahr 1585.72 Dieser bestimmte 
auch bei Abwesenheit des Bischofs die bischöfliche 
Konfessionspolitik, indem er etwa die Bewerber um 
die Priesterweihe examinierte. Eine Fülle von bischöf­
lichen Mandaten schärfte den Zölibat zunehmend 
ein.73 Nach verschiedenen Misserfolgen konnte 1611 
auch eine Ausbildungsstätte für Seelsorgskleriker bei 
den Freisinger Franziskanern errichtet werden.74 Wie 
in anderen Diözesen suchte man auch in Freising ab 

dem Beginn des 1/.Jahrhunderts römische liturgi­
sche Bücher, auch das Rituale, einzuführen.75 Für die 
effektive Ausübung der eigenen Jurisdiktion war da­
bei aber die Visitation das entscheidende Instrument. 
Für die Weltpriester war diese zunächst vor allem 
den Ruraldekanen anvertraut. Große Bedeutung kam 
aber auch der Visitation der Klöster zu. Doch gerade 
hier kam es zu massiven Auseinandersetzungen mit 
den Herzögen, trotz des Konkordats von 1583, das in 
seinem ersten Artikel das Visitationsrecht zwischen 
beiden Gewalten eigentlich regelte.76 Für die herzog­
liche Politik waren die Klöster gleichsam Kammer­
güter; der Kontrolle ihrer Finanzen und damit auch 
ihrer Disziplin kam deshalb hohe Priorität zu. Die 
Bischöfe betrachteten die Klöster dagegen als geistli­
che Institutionen, über die ihnen die Aufsicht zukä­
me, und der Besitz der Klöster habe hierfür eine rein 
dienende, sekundäre Funktion. Bei den gemeinsamen 
Visitationen unter Bischof Stephan von Seiboldsdorf 
in Dietramszell und Rott am Inn, bei denen es jeweils 
zur Absetzung des Prälaten kam, war zwar ein ge­
meinsames Vorgehen verabredet, doch kam es dann 
jeweils zu Spannungen und zu Eigenmächtigkeiten.77 
1616 beklagte der Bischof, der bayerische Herzog 
fordere einfach den Scheyrer Abt auf, sich an Visita­
tionen zu beteiligen, ohne vorher den Bischof zu fra­
gen.78
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Benediktinische Klosterreformen waren seit dem 
Hochmittelalter verbunden mit unterschiedlichen 
Konzepten einer Kongregationsbildung. Nach dem 
Vorbild anderer Ordensverbände, vor allem der Zis­
terzienser, hatte erstmals das IV. Laterankonzil in der 
Konstitution In Singulis 1215 regelmäßig alle drei 
Jahre Äbteversammlungen gefordert.79 Die Benedic- 
tina Papst Benedikts XII. teilte 1336 die Benedikti­
ner nach 36 Kirchenprovinzen ein, die sich alle drei 
Jahre zu Provinzialkapiteln versammeln sollten.80 
Diese Verbände sollten auch mit gegenseitigen Vi­
sitationen verbunden sein, wurden freilich kaum in 
die Realität umgesetzt. Immerhin gab es 1417 in Pe­
tershausen im Umfeld des Konstanzer Konzils eine 
Abteversammlung der Mainzer Kirchenprovinz, die 
eine Institutionalisierung des Provinzialverbandes 
einleitete.81 Diese relativ lose Form des Zusammen­
schlusses auf regionaler Ebene erwies sich im Laufe 
der Zeit gegenüber nicht reformbereiten Konventen 
aber als zu schwach82; erfolgreicher waren die von 
den Landesherrn geförderten Reformbewegungen 
von Kastl, Bursfelde und Melk, die mittels Refor­
men, Austausch von Mönchen und Übernahme von 
consuetudines eine einheitliche Observanz erreichen 
wollten. Das Dilemma auch dieser Versuche bestand 
darin, dass ein rechtlich strafferer Zusammenhang zu 
sehr die traditionellen Beziehungsnetze des Klosters 
zu den Bischöfen und lokalen Machthabern tangiert 
und die Haustraditionen nivelliert hätte, dass recht­
lich losere Zusammenschlüsse aber im Gegenzug in 
der Regel nicht nachhaltig waren und so auf längere 
Zeit eine nur wenig uniforme Observanz generier­
ten.

Auch die Reformen des monastischen Lebens des 
Trienter Konzils griffen auf die Kongregationspläne 
für die nicht in zentralen Ordensverbänden organi­
sierten monastischen Gemeinschaften zurück. Das 
Bestreben, zu einem schnellen Abschluss des Kon­
zils zu gelangen, verhinderte eine gründliche Bera­
tung.83 Zudem zielten die Reformbestrebungen des 
Konzils auf eine Stärkung der bischöflichen Juris­
diktion. Im entscheidenden Dekret sprach man des­
halb ausdrücklich davon, dass der Zusammenschluss 

gemäß In singulis nur die exemten Klöster betreffe, 
die nicht der Rechtsgewalt des Diözesanbischofs un­
terstünden.84

In Bayern standen die nachtridentinischen Kon­
gregationspläne dann in engem Zusammenhang mit 
dem Versuch Ninguardas, ein Ordensstudium in In­
golstadt zu errichten. Bei der Münchener Äbtekon- 
ferenz wurde auch beschlossen, Reformverbände 
auf der Ebene einer „bayerischen Kirchenprovinz“ 
einzuführen mit regelmäßigen Visitationen und Pro­
vinzialkapiteln im dreijährigen Turnus. Sofort fühlten 
sich die Bischöfe aber in ihrer Jurisdiktion geschmä­
lert und mit dem Weggang des Nuntius versandeten 
diese Pläne zunächst.85 Auf Bitten schwäbischer Abte 
bei ihrer Versammlung in Wiblingen 1592 sandte 
Papst Clemens VIII. (1592-1605) dann ein Jahr spä­
ter der Abt Pietro Paolo de Benalli (St. Barontius/Pis- 
toja) von der Kongregation von Monte Cassino mit 
dem Auftrag zur Kongregationsbildung. Der Versuch 
in Bayern scheiterte am Widerstand der Bischöfe, 
schließlich aber auch des Herzogs.86 In Konkurrenz 
zu diesen überdiözesanen Plänen zielte der Bischof 
von Freising Veit Adam von Gepeckh (1618-1651) 
auf eine diözesane Reform und Organisation; in die­
sem Rahmen wollte er die Benediktiner und Augus­
tinerchorherren durchaus sich selbst visitieren lassen. 
Deshalb ließ er bei Regierungsantritt die Klöster in sei­
ner Diözese jeweils einen eigenen Visitator wählen. So 
wurde für die Augustiner der Propst von Indersdorf 
Wolfgang Carl (1618-1631), für die Benediktiner aber 
Stephan Reitberger, der Abt von Scheyern gewählt.87 
1621 forderte der Bischof, dass die Klöster jährlich 
visitiert werden müssten. Dass diese bischöflichen 
Reformpläne inhaltlich nicht weit von den römischen 
entfernt lagen, sieht man darin, dass Veit Adam ein 
Gegner von exponierten Seelsorgsposten der Klöster, 
etwa in Fischbachau, war88, was vorher auch bereits 
in Rom Anstoß erregt hatte.89 Freilich galt Scheyern 
neben Tegernsee und Ettal als ein bereits gut refor­
miertes Kloster. Veit Adam von Gepeckh wollte eine 
Uniformität der Benediktinerklöster, die aber unter 
keinen Umständen seiner bischöflichen Jurisdiktion 
sich entziehen dürften.90
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In Scheyern wie in den übrigen Klöstern verfolgte 
man aber einen anderen Plan. Neben dem Andech- 
ser Abt Michael Einslin war Reitberger die treibende 
Kraft hinter dem Versuch einer bayerischen bene- 
diktinischen Kongregationsgründung im Jahr 1627.91 
20 Abte und Prioren verpflichteten sich im Juli 1627 
zum Zusammenschluss und schließlich tagten in 
Scheyern vom 9. November bis zum 6. Dezember 
neun Prioren, um Statuten zu entwerfen. Den Vorsitz 
hatte Reitberger, Simon Firbas war Sekretär und der 
Scheyrer Claudius Maius (ca. 1584-1638) einer der 
neun Prioren. Der Statutenentwurf wollte neben einer 
Vereinheitlichung vor allem die Universitätsstudien 
der begabteren Mönche festschreiben.92 Als 1628 die 
formelle Gründung in Tegernsee vollzogen werden 
sollte, stieß man auf den massiven Widerstand der 
Bischöfe von Freising, Regensburg und Augsburg, 
denen die Pläne inzwischen bekannt geworden wa­
ren.93 Doch in Reitbergers Amtszeit wurde der Zu­
sammenschluss auch noch auf einer anderen Ebene 
versucht. Der Fuldaer Abt Johann Bernhard Schenk 
zu Schweinsberg (1623-1632) als Präses der Bursfel- 
der Kongregation verfolgte den Plan einer gesamt­
deutschen Benediktinerkongregation; Unterstützung 
erhielt das Projekt aus Schwaben und im Umkreis der 
Salzburger Universität. Am 19. Oktober 1630 wurde 
nach Regensburg zu einem allgemeinen Benedikti­
nerkongress eingeladen; erneut kam es zu bischöfli­
chen Verboten; zuvor hatten die deputierten Äbte von 
Scheyern und Tegernsee in Freising um die Erlaub­
nis zur Teilnahme angefragt.94 Schließlich wurde das 
Projekt auch von Rom fallen gelassen, wo man zum 
Kaiser auf Distanz ging.95

Dass Scheyern unter Reitberger auch in wirtschaft­
licher Hinsicht gut konsolidiert war, kann man nicht 
nur aus der Tatsache erschließen, dass er die Größe 
des Konvents von 12 auf 24 Mitglieder verdoppelt 
hat96, sondern auch daraus, dass er als Grundherr die 
Leihebedingungen der Güter großzügiger ausgestal­
ten konnte.97 1617 erbaute er das Wohnhaus und die 
Stallungen des Prielhofes neu98 und auch die Biblio­
thek konnte er erneuern und mit einem regelmäßigen 
finanziellen Etat von 100 Gulden ausstatten.99 Am 

21. August 1614 führte das bischöfliche Ordinariat in 
Freising eine Visitation circa spiritualia in Scheyern 
durch.100 Hier wurde der Konvent ermahnt, so viel 
wie möglich römische Zeremonien einzuführen: Die 
Junioren sollten mehr Zeit zum Studieren haben und 
deshalb von den Vigilien, den Totenoffizien und dem 
Marienoffizium101 dispensiert werden. Dazu stellte 
man zwei althergebrachte Bräuche nun in Frage, das 
Fleischessen (wegen Mangel an Fisch) in einigen Fas­
tenzeiten (nicht im Advent und der Quadragesima) 
und den Gebrauch von Federbetten. Falls nötig, soll­
ten neuen Dispensen eingeholt werden.102

Als in den 1620er Jahren die Truppen der katho­
lischen Liga ihre Erfolge feierten und die Oberpfalz 
an den siegreichen Maximilian von Bayern fiel, wurde 
die Rekatholisierung vor allem von den Jesuiten, den 
Franziskanern und den Kapuzinern betrieben, finan­
ziert durch die Einkünfte der nicht restituierten alten 
Prälatenklöster. Es war vor allem der in nordöstlichen 
Oberpfalz geborene Oberaltaicher Abt Veit Höser 
(1614-1634), der unermüdlich dafür warb, auch be- 
ncdiktinische Missionare zu senden, da er so hoffte, 
die Klöster für den Orden wieder zu erhalten. Die 
Äbte von Scheyern und Andechs schrieben 1626 an 
den Kurfürsten ein Memoriale.103 Es stieß freilich auf 
die Ablehnung der Amberger Regierung und der bi­
schöflichen Ordinariate; von ihren ursprünglichen 
Klöstern hielt man die benediktinischen Missionare, 
die 1627-1630 immer zu zweit einen Missionsstütz­
punkt bezogen, fern, auch als der Kurfürst schließlich 
der Entsendung zugestimmt hatte. Auch hier waren 
unter den ersten sechs Benediktinern, die in die Ober­
pfalz gingen, zwei Scheyrer Mönche, Columban Ho­
fer (+ 1629) und Roman Widmann (+ 1649), die nach 
Kemnath geschickt wurden.104 Auch dies ein Zeichen 
der gegenreformatorisch erneuerten Vitalität des da­
maligen Klosters unter Reitberger.

Mit den Niederlagen Tillys bei Breitenfeld und 
Rain am Lech kam der Krieg nach Altbayern; der 
Scheyrer Konvent musste 1632 fliehen. Abt Reitberger 
floh nach Fischbachau; dort erlitt er einen Schlaganfall, 
von dem er sich nicht mehr erholte. Er starb dort am 
16. März 1634; seine Grabplatte befindet sich im Mit-
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telschiff des dortigen Martinsmünsters.105 Neben dem 
Prior Mains und dem Pfarrvikar Amilian Ferrer blieb 
auch der Laienbruder Johannes Huber in Scheyern. 
Er wurde im November 1633 von den Schweden ge­
tötet.106 Zum Nachfolger als Abt wurde durch Kom­
promiss107 Korbinian Riegg (1634-1658) gewählt, der 
erst 26 Jahre alt war und seit einem Jahr Priester. Auch 
er gehörte jener klösterlichen Elite an, die Universi­
tätsstudien (in seiner Heimatstadt Ingolstadt) absol­
viert hatte.108 Die ersten Jahre seiner Regierung stan­
den ganz unter den Vorzeichen der Not des Krieges; 
acht Mal musste der Konvent bis 1641 fliehen. Die 
meisten Güter des Klosters waren Plünderungen und 
Brandschatzungen ausgeliefert; in der Folge litten sie 
unter der allgemeinen Entvölkerung. Der Krieg traf 
Scheyern wegen seiner geographisch exponierten Lage 
besonders hart. Lediglich Fischbachau und die Gü­

ter im Gericht Aibling wurden weniger stark in Mit­
leidenschaft gezogen.109 In wirtschaftlicher Hinsicht 
hatte das Kloster also besonders zu leiden: durch den 
Bevölkerungsschwund wurden Güter nicht bewirt­
schaftet; dort, wo diese noch bestellt wurden, mussten 
günstige Leihebedingungen zugestanden werden, was 
die klösterlichen Einnahmen noch einmal schmälerte. 
Hinzu kamen Schäden an der Bausubstanz des Klos­
ters. Als der Abt nach dem Krieg die Grunduntertanen 
deshalb zu Scharwerksdiensten heranziehen wollte, 
kam es zu Widerstandshandlungen, dem sog. Holz­
krieg, der bis 1663 schwelte.110 Um die wirtschaftliche 
Notlage etwas zu mildern, erhielt das Kloster die Er­
laubnis, die Pfarreien Pfaffenhofen und Vohburg, für 
die man das Präsentationsrecht hatte, für drei Jahre mit 
Konventualen zu besetzen, um keinen Weltpriester 
bezahlen zu müssen.111
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Trotz des Widerstands der Grunduntertanen 
machte sich Abt Riegg an den Umbau der Kloster­
kirche und deren Ausstattung mit neuen Altären.112 
Vor allem ließ er nordwestlich des Chores die Ro­
senkranzkapelle erbauen; bereits 1642 hatte der Abt 
den Augsburger Dominikaner Ulrich Stampius nach 
Scheyern gerufen, der am 22. März die Predigt hielt 
und eine Rosenkranzbruderschaft errichtete. Hinter­
grund waren die Kriegsbedrängnis und die Bitte, dass 
die Gottesmutter das Kloster und die Bevölkerung vor 
neuen Drangsalen schützen wolle.113 Korbinian Riegg 
kann in seiner Marienverehrung als Exponent einer 
bewusst nachtridentinischen Frömmigkeit gelten. In 
der Rosenkranzkapelle ließ er sich nach seinem Tod 
1658 auch bestatten. Dass die Disziplin des Konvents 
noch immer Ansehen genoss, beweist der Umstand, 
dass der Scheyrer Prior Dominikus Blatt (1651-1677) 
zum Abt in das Kloster Plankstetten postuliert wur­
de, wo auch in Folge des Krieges die Kirche baufällig 
und der Konvent personell und wirtschaftlich weitge­
hend erschöpft war.114 Dem Kloster Scheyern gehör­
ten 1656 bei einer von Freising durchgeführten Visita­
tion neben dem Abt 19 Priester, sechs Novizen und 
zwei Konversen an.115 Die Visitatoren beklagten sich, 
dass die zu refomierenden Punkte aus der vorherge­
henden Visitation noch nicht abgestellt seien, insbe­
sondere der nachlässige Besuch einiger Junioren im 
Chor, gerade zur Matutin; zudem sei auch auf einige 
Elemente der spirituellen Formung mehr Gewicht zu 
legen, die eine jesuitische Inspiration verraten. So sei 
die Meditation bislang noch nicht so ernst genommen 
worden, wie sie es verdiene. Für die Novizen sollte 
ein Spiritual aufgestellt werden.116

Neben dem thomistischen Philosophen Marianus 
Schwab wurde 1635 der junge Scheyrer Pater Aegi­
dius Rambeck (1608-1692) nach Salzburg berufen, 
der in Ingolstadt studiert hatte und nun zunächst die 
Humaniora unterrichtete, dann aber in beiden Rech­
te promoviert wurde und in der Folge Kirchenrecht 
dozierte; als solcher arbeitete er auch im Salzburger 
Konsistorium und als Generalvikar des Bischofs von 
Chiemsee. Er verteidigte in seinen Schriften auch 
nach seiner Rückkehr nach Scheyern 1651 vor al­

lem die kirchlichen Immunitätsansprüche gegen die 
weltliche Gewalt.117 Abt Riegg schickte einen ande­
ren hochbegabten Konventualen zum Studium nach 
Salzburg, seinen späteren Nachfolger Gregor Kimpf- 
ler (1627-1693), der ab 1653 ebenfalls Kirchenrecht 
unterrichtete. Während seiner Zeit als Abt, er wurde 
am 6. Mai 1658 gewählt118, blieb er mit der Salzbur­
ger Hochschule eng verbunden, war zeitweise Präses 
und zeitweise Assistent für die bayerische Provinz.119 
So blieb das Kloster im 17. Jahrhundert in der Hand 
einer universitär ausgebildeten intellektuellen Elite, 
wobei gerade Scheyrer Mönche am Anfang einer Blü­
te des Kirchenrechts an der Salzburger Benediktiner­
universität standen.

Abt Gregor Kimpfler (1658-1693) und die 
Errichtung der Bayerischen Benediktiner­
kongregation 1684

Visitationen und systematisierte und intensivierte 
Bildung schienen weiter die Garanten zu sein für er­
neuerte Disziplin und Regeltreue und eine erfolgrei­
che Wirtschaftsführung. So wurden auch nach dem 
großen Krieg intensiv Kongregationspläne betrieben. 
Um den Widerstand der Bischöfe zu umgehen, boten 
sich diözesan strukturierte Verbände an, bei denen 
die Ordinariate sich weniger um den Verlust ihres 
Einflusses sorgen mussten. Den Anfang machte die 
Salzburger Benediktinerkongregation im Jahr 1641.120 
In der Folge zeigten sowohl Klöster in der Passauer 
wie in der Regensburger Diözese Interesse, jeweils 
einen ähnlichen Zusammenschluss zu gründen. In Re­
gensburg waren bereits Statuten entworfen, die einen 
starken jesuitischen Einfluss verrieten. Neben zent­
ralisierter und damit professionalisierter Ausbildung 
sowie wechselseitiger Beratung und Visitation waren 
es vor allem die jährlichen Exerzitien und andere An­
dachtsübungen, die eine Inspiration durch die Gesell­
schaft Jesu verraten.121 Nicht zufällig waren zu dieser 
Zeit ja bereits einige ehemalige Benediktinerklöster 
von den bayerischen Herzögen zur Fundierung von 
Jesuitenniederlassungen umgewidmet worden, waren 
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„a choro ad scholam“ übergegangen122, was wiederum 
den Druck auf die Benediktiner erhöhte, an den jesui­
tischen Vorzügen zu partizipieren.

Seit Mitte der 1660er Jahre wurde dann doch der 
Plan einer gesamtbayerischen Kongregation wieder 
virulent. Einer der Hintergründe war das Ringen um 
die Restituierung der Oberpfälzer Benediktinerklös­
ter und die Konkurrenz zwischen Kurfürst und Di­
özesanbischöfen in dieser Frage. Der wichtigste Vor­
kämpfer dieser Idee unter den Äbten war Coelestin 
Vogl von St. Emmeram (1655-1691); der Scheyrer 
Abt Gregor Kimpfler spielte ebenfalls eine wichti­
ge Rolle.123 Das langwierige Ringen zwischen dem 
Episkopat und den Klöstern bzw. dem Kurfürsten, 
der mittels Agenten auch in Rom ausgetragen wurde, 
hatte letztlich eine völlige Desavouierung der Bischö­
fe durch Rom zum Ergebnis.124 Letztlich hatte Kur­
bayern zu dieser Zeit für den Papst und die Kardinäle 
ein größeres politisches Gewicht. Am 26. August 1684 
erließ der Papst das entsprechende Breve, das die Bi­
schöfe nahezu ihrer gesamten Jurisdiktion über die 
Klöster beraubte.125 Auf einer Konferenz in Scheyern 
berieten die 18 nun zusammengeschlossenen Äbte, 
auf welche Weise sie ihre Bischöfe darüber unterrich­
ten sollten; man beschloss, den Kurfürsten um die 
Übernahme dieser Aufgabe zu bitten. Auf der ersten 
Generalkongregation, die in St. Emmeram stattfand, 
gab man sich Statuten; dort wurde Abt Vogl zum Prä­
ses, der Scheyrer Abt Gregor aber als einer der beiden 
Visitatoren gewählt. Im April 1686 fand das zweite 
Generalkapitel dann in Scheyern statt. Auf dem drit­
ten Generalkapitel in Andechs wurde der Scheyrer 
Abt Kimpfler schließlich zum Präses und Nachfolger 
Vogls bestimmt. Auch dies noch einmal ein Zeichen, 
wie eng er und sein Kloster damals mit der Kongrega­
tionsbildung verbunden waren.126

Die Gründung der Kongregation bedeutete für die 
beteiligten Klöster einen tiefgehenden Einschnitt; zu­
gleich kamen damit aber längst vorhandene Entwick­
lungstendenzen zu einem gewissen Abschluss. Das 
klösterliche Leben wurde uniformiert und dem Ein­
fluss der Bischöfe weitgehend entzogen, denen letzt­
lich nur noch ein formales Bestätigungsrecht und das 

Recht zur Erteilung der Abtsweihe verblieb. Stattdes­
sen wurde ein recht straffer Verbund mit regelmäßi­
gen Generalkapiteln und Visitationen geschaffen. Am 
deutlichsten kommt die jesuitische Inspiration insti­
tutionell wohl durch ein gegenüber der benediktini- 
schen Tradition neuartiges Klosteramt, das eingeführt 
wurde, zum Ausdruck. Ein „Monitor“ sollte nicht 
nur dem Abt gegenüber die Anliegen des Konvents 
artikulieren, sondern auch geheim und unabhängig 
vom Abt an den Präses über das Leben im Kloster 
schreiben, eine Praxis, die wohl in der jesuitischen 
Berichtskultur ihren Ursprung haben dürfte.127 An­
sonsten war in vielen Klöstern die Kongregation erst 
einmal ein Anliegen der Äbte oder einer universitär 
gebildeten Elite; die Konvente standen dem mitun­
ter kritischer gegenüber, etwa in Oberaltaich.128 Zu­
dem war mit dem Eintritt in diese in der Regel wohl 
eine asketische Observanzsteigerung verbunden. In 
Scheyern hatte Abt Kimpfler etwa bereits 1670 die 
Bräuche der Salzburger Kongregation eingeführt, 
die eine Observanzverschärfung bedeuteten. Ägidius 
Ranbeck hatte sie um die Bestimmung der Freisinger 
Visitationsrezesse des 1/.Jahrhunderts ergänzt und so 
für Scheyern adaptiert.129 Seither mussten sich No­
vizen dazu verpflichten, für die Matutin nachts den 
Schlaf zu unterbrechen. Die Fasten- und Abstinenz­
gebote wurden ebenfalls verschärft. Wäsche und Bett­
zeug hatten aus Wolle und nicht aus Leinen zu sein.130

Ein weiterer Einschnitt war die gemeinsame Orga­
nisation von Noviziat und philosophischen und theo­
logischen Studien, die jeweils für einige Zeit in einem 
der Klöster untergebracht wurden. So kam für einige 
Jahre das philosophische Kommunstudium 1687 nach 
Scheyern; im 18.Jahrhundert war dort 1750-1758 
und 1765-1782 das Kommunnoviziat. Diese Ein­
richtungen bedeuteten vor allem, dass nun auch die 
Ausbildung jener Konventualen professionalisiert 
und intensiviert wurde, die nicht an die Universitä­
ten geschickt wurden; damit verbunden war eine ge­
wisse Uniformierung, vor allem aber eine ausgepräg­
tere und frühe asketische und spirituelle Formung. 
Grundlegend für diese wurde die Manuductio ad 
perfectionem religiosam per vias rectas etplanasm des
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Scheyrer Abtes Gregor Kimpfler, die die Grundlage 
des Noviziatsunterrichts bilden sollte. Wichtigster 
Referenztheologe war ihm Thomas von Aquin. Aber 
auch neuere aszetische Werke wie der Pugna spiritua- 
lis des Jesuiten Lorenz Scupoli (ca. 1530—1610)132 und 
besonders die spirituellen Schriften des Benediktiners 
Louis de Blois (1506-1566) dienten als Grundlage.133 
Der Weg zur Gottesfreundschaft, zur habituellen ca- 
ritas als Ziel des Ordenslebens134 geht über den Drei­
schritt von Reinigung, Erleuchtung und Einigung.135 
Zum spirituellen Grundgerüst der Benediktiner soll­
ten in der Zukunft auch zwei spezifisch jesuitisch 
konnotierte asketisch-spirituelle Praktiken gehören: 
die regelmäßigen Exerzitien und die täglichen, nach 
Partikular- und Generalexamen unterschiedenen 
Zeiten der Gewissenserforschung bzw. Vorsatzbil­
dung.136 Selbst eine marianische Kongregation gab es 
für die Studenten.137

Zerwürfnisse im Streit um die benediktinische 
Lebensform und die Partizipation des 
Konvents

In finanzieller Hinsicht hatte sich Scheyern nun weit­
gehend von den Kriegsfolgen erholt; dem Abt gelang 
der vollständige Abbau der verbliebenen Schulden.138 
Als in Plankstetten der ehemaligen Scheyrer Abt Blatt 
starb, wurde Kimpfler 1677 auch dort als Administ­
rator postuliert. Zudem war er 24 Jahre Landschafts­
deputierter. All dies belegt, in welch hohem Ansehen 
Scheyern zu dieser Zeit stand. Die von ihm initiierte, je­
suitisch inspirierte, institutioneile und aszetische Um­
gestaltung, die mit der Errichtung der Benediktiner­
kongregation zu den Hl. Schutzengeln verbunden war, 
sollte für das Kloster nach seinem Tod aber auch eine 
konfliktreiche Nachgeschichte haben, die beweist, dass 
nicht alle Konventualen in gleicher Weise diese Um­

189



Klaus Unterburger

gestaltung begrüßten, die somit also ambivalente Fol­
gen mit sich brachte. 1693 stellten die Visitatoren dem 
Kloster noch das Zeugnis aus, vorbildlich alle Normen 
der Kongregation eingeführt zu haben und ein Muster 
an Disziplin zu sein.139 Im selben Jahr konnte sich der 
Konvent zunächst nach dessen am 4. November erfolg­
ten Tod auf keinen Nachfolger Kimpflers einigen; die 
Stimmen waren zersplittert: ein Kandidat hatte acht, 
einer sechs, einer drei und drei jeweils eine Stimme. Da 
schlug der Abtpräses vor, von der Skrutinal- zur Kom­
promisswahl überzugehen, also die Entscheidung in 
die Hände von Kompromisswählern, faktisch der Abte 
von Tegernsee und Weihenstephan als Skrutatoren, zu 
legen. Diese würden dann den Kandidaten mit den re­
lativ meisten Stimmen wählen. Der Konvent stimmte 
zu und so wurde am 1. Dezember Coelestin Baumann 
(1661-1740), der Philosophie am Kommunstudium ge­
lehrt hatte und zuletzt Ökonom war, gewählt.140 Noch 
zu Lebzeiten des Vorgängerabtes war es zu ersten Span­
nungen zwischen Konvent und Abt bzw. Benedikti­
nerkongregation gekommen, wobei sich die Scheyrer 
Mönche auf das Herkommen beriefen.141 Nach einiger 
Zeit kam es nun aber zwischen dem neuen Abt Coe­
lestin und der Mehrheit des Konvents zu einem immer 
schwereren Zerwürfnis. Bereits die Visitation von 1695 
ermahnte den Abt, bei wichtigeren Dingen den Kon­
vent um Rat zu fragen und in Entscheidungen mit ein­
zubeziehen, besonders aber auch den Prior, und dass 
sich der Konvent dem Rezess von 1693 und der von 
der Kongregation oktroyierten Observanz unterwerfe. 
Vermieden werden sollte insbesondere eine zu groß­
zügige Praxis gegenüber den jüngeren Mönchen, etwa, 
dass man sich unter dem Vorwand anderer Ämter dem 
Chor entziehe oder dass man, anstatt das Stillschwei­
gen zu wahren, scherze oder Konventikel und heimli­
che Kritik am Abt bzw. den Oberen pflege. Auch sollte 
künftig nach der Komplet kein Trunk mehr gestattet 
werden.142 So war der Abt also Exponent der Normen, 
die die Kongregation gegen das Herkommen einschär­
fen wollte, hatte aber eine ungenügende Vertrauensba­
sis im Konvent.

Der Streit spitzte sich nun in den folgenden Jah­
ren zu: Die wichtigsten Vorwürfe waren, dass der 

Abt die Apotheke aus der Klausur nach außen ver­
legen und Laien anvertrauen wolle, um das dortige 
Geplaudere zwischen Mönchen und Laien aus dem 
Ort zu unterbinden143; für die Konventualen war 
dies ein Indiz, dass der Abt allgemein zu wenig vä­
terliche Liebe gegen seine Mitbrüder und besonders 
auch gegen die Kranken zeige und die Klosterdinge 
lieber Laien anvertraue.144 Der Abt hingegen sah im 
Verhalten des Konvents Disziplinlosigkeit bzw. ei­
nen Regelverstoß. Abt Baumann suchte also letzt­
lich eine schärfere Disziplin gegen das Herkommen 
durchzusetzen, hatte unter seinen Mitbrüdern aber zu 
wenig Rückhalt. Dabei war die Leitung der Kongre­
gation nicht nur an seiner Wahl unmittelbar beteiligt 
gewesen und stand auch hinter einer uniformierten 
und verschärften Observanz; sie suchte auch durch 
eine Reihe von Visitationen hindurch die Spannun­
gen beizulegen. Da die Kongregation die Autorität 
des Abtes letztlich stabilisieren wollte, auch wenn sie 
ihn zu mehr väterlicher Güte, etwa bei der Zuteilung 
von Wein beim Essen, mahnte145, war die Oppositi­
on mit den Visitationsrezessen unzufrieden. Bei der 
außerordentlichen Visitation im Februar 1702 wur­
den von einigen der Rebellen massive Kritik an den 
Visitatoren geäußert; als sie erfassten, dass dies den­
selben zur Kenntnis gekommen ist, suchten sie zu 
fliehen und wurden als Rädelsführer zu Karzerstrafen 
verurteilt.146 Da die Visitatoren anscheinend den Abt 
deckten, beschwerte sich am 11. November 1701 zu­
nächst der Monitor Georg Unertl (1699-1732) beim 
Hl. Stuhl147; am 23. August 1705 richtete der Prior Be­
nedikt Meyding (1672-1722) einen Rekurs an densel­
ben. So schaltete sich neben dem Abtpräses auch der 
Luzerner Nuntius Vincenzo Bichi (1668-1750) ein, 
der den Dekan Michael Lesti von Aichach seinerseits 
mit einer Untersuchung beauftragte. Weder er konnte 
den Streit befrieden148 noch der Abtpräses, der 1706 
mit außerordentlichen Vollmachten des Hl. Stuhls er­
neut visitierte und der in der Folge den Prior Benedikt 
Mey ding, der als Haupträdelsführer galt, im Novem­
ber 1706 absetzte.149 Eine nochmalige Wende brachte 
zum einen die Beschwerdeschrift des Konvents zwei 
Jahre später150; zudem die Entscheidung der römi- 
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sehen Religiosenkongregation, einen anderen Visita­
tor zu beauftragen und den Luzerner Nuntius außen 
vor zu lassen.151 Der Prior musste wieder eingesetzt 
werden. Eine erneute Visitation wurde durchgeführt, 
bei der der Abt schließlich dazu gedrängt wurde, frei­
willig gegen eine „Abfindung“152 zu resignieren; eine 
kindliche Liebe der Konventualen zu ihrem Abt sei 
unmöglich anders wieder herzustellen.153

Man kann fragen, was die neuralgischen Punkte 
des Klosterlebens waren, an denen sich festmachte, 
ob ein Oberer mit zu großer Strenge oder zu gro­
ßer Milde regierte. Das waren natürlich auf der einen 
Seite Fragen der Partizipation, also ob und wie die 
Meinung des Konvents bei Entscheidungen einge­
holt und berücksichtigt wurde, welche Klosterämter 
wem anvertraut wurden und welche Spielräume diese 
in ihren Ämtern hatten. Darüber hinaus gab es aber 
einige Dauerprobleme, die immer wieder in Visitatio­
nen Anlass zu Auseinandersetzungen gegeben haben. 
Immer wieder war in Scheyern etwa die Frage des 
Stillschweigens virulent, weniger in Kirche und Chor 
als auf den Gängen; die Praxis, dass Ministranten bzw. 
Chorsingknaben für die Patres Dienste und Aufträ­
ge verrichteten und deshalb im Zelltrakt umherliefen, 
war ein immer wieder geäußerter Kritikpunkt.154 Ein 
anderes beinahe ständiges Thema der Auseinanderset­
zungen waren Trunk und Spiel, vor allem mit Karten, 
bei den Rekreationsabenden, die den strenger gesinn­
ten ein Dorn im Auge waren und die sie einzuschrän­
ken suchten.155 Auch die Erlaubnis, aus Gründen der 
Seelsorge oder anderen Gründen das Kloster zu ver­
lassen und beim Chorgebet fehlen zu dürfen, suchten 
die Visitatoren tendenziell einzuschränken.156

1708 wählte eine Mehrheit des Konvents Bene­
dikt Meyding zum Abt, der aus Leoben in der Stei­
ermark stammte und als Prior lange Zeit wichtiger 
Gegenspieler des Altabtes war. Er wurde mit 22 von 
29 Stimmen gewählt157, was wohl in etwa die Stärke 
der Lager, die gegen oder für Abt Coelestin gewesen 
sind, widerspiegeln dürfte. Die führenden Persön­
lichkeiten aller Lager waren dabei jeweils Männer 
der Universität und Wissenschaft. Augustin Mayr 
(1655-1711), der in Innsbruck studierte hatte und in 

Scheyern Prior war, wurde als Prior zunächst nach 
Weissenohe beordert und dann 1709 zum Abt von 
Weltenburg per compromissum postuliert. Man hatte 
den Scheyrer Abt um einen brauchbaren Mönch ge­
beten, da man den eigenen Abt loswerden wollte. Da 
der Scheyrer Mönch Georg Unertl einen einflussrei­
chen Bruder, Franz Xaver von Unertl (1675-1750), 
in der Münchener Regierung hatte, gelang dies.158 
Abt Benedikt selbst schrieb an einer umfangreichen 
Dogmatik, die gegen Pasquier Quesnel (1634-1719) 
eine antijansenistische bzw. antiquietistische Stoß­
richtung haben sollte, die er freilich wegen seines 
frühen Todes nicht mehr zum Druck geben konn­
te.159 Als der Freisinger Bischof Johann Eckher von 
Kapfing und Liechteneck (1695-1727) bei den Be­
nediktinern anfragte, ob diese das Lyzeum, ähnlich 
den Jesuitenkollegien ein Gymnasium mit akademi­
schem, philosophisch-theologischem Überbau, das 
diözesane Priesterausbildungsstätte sein sollte, über­
nehmen wollten, nachdem er mit der Leitung durch 
die Franziskaner unzufrieden war, war Scheyern 
mit seinem Abt Meyding eine der Stützen: Die Ly- 
zealverfassung war eng an Salzburg orientiert: Eine 
Konföderation bayerischer und schwäbischer Klös­
ter ernannte und stellte die Lehrer und übte das Vi­
sitationsrecht aus.160 Freising sollte eine Hochburg 
des Salzburger Thomismus werden und während 
des ganzen 18.Jahrhunderts kamen immer wieder 
Freisinger Dozenten aus Scheyern. Abt Meyding 
unternahm jede Woche persönlich eine Fußwallfahrt 
nach Niederscheyern161; ein Jahr vor seinem Tod 
hielt er die Trauerrede für den Indersdorfer Propst 
Georg Riezinger (1704-1721), dessen Marienvereh­
rung er preist: „Es ist kein Diener Gottes im Him­
mel zu finden, wird auch keiner gefunden werden, 
welcher sich nit zugleich einen Diener Mariae pro­
fitieret.“162 Die Visitationen in der Regierungszeit 
Meydings hatten wenig auszusetzen: 1711 forder­
te man, dass an den „Duplex-Festen“, also v. a. den 
wichtigeren Heiligenfesten, weniger mehrstimmige 
Figuralmusik beim Konventamt gesungen werde.163 
1711 wurde kritisiert, dass Konventualen, die tags­
über zu krank zum Chorgebet oder zur Betrachtung
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waren, an den Rekreationen und am gemeinsamen 
Essen und Trinken doch teilnehmen wollten; sie, 
aber auch Streitsüchtige und exzessive Trinker, soll­
ten davon ausgeschlossen werden.164 Auch später 
schien die Observanz in Scheyern den Visitatoren 
eher zu lax zu sein, wobei man 1721 hierfür vor al­
lem den Prior Maximilian Rest (1680-1734) verant­
wortlich machte.165 Seit dieser 1722 dann selbst zum 
Abt gewählt wurde, zogen sich diese Klagen über 
eine zu laxe Disziplin dann durch die Visitationsre­
zesse.166 1729 wurde der Abt auch direkt ermahnt, 
er solle früher schlafen gehen, damit er im Chor 
pünktlich erscheine.167 Man warf dem Abt vor, dass 
er den Rat der Senioren nicht einhole und die jungen 
Brüder zu schnell zum Priester weihen lasse und sie 
auch zu schnell zum Beichthören zulasse.168 In die­
ser Zeit wurde ein Pater zudem beschuldigt, sich an 
zwei Frauen, die bei ihm beichteten, vergangen zu 
haben169, was auch der mangelnden Aufsicht des Ab­
tes und des Priors zugeschrieben wurde. Auch han­
dele er zu eigenmächtig und nicht mit dem Konsens 
des Konvents.170 1733 warf man dem Abt dann im 
Visitationsrezess vor, dass er zu viele Gastgelage ab­
halte.171

Dabei war der Abt durchaus auf seine Aufgabe 
vorbereitet; er hatte nicht nur Erfahrungen in der 
Pfarrseelsorge gesammelt, sondern war in Salzburg in 
Philosophie promoviert worden und hatte dort auch 
lus studiert. Zudem war er Subregens im dortigen 
Priesterseminar und hatte auch die Kanzel in Ma­
ria Plain versehen, zuletzt war er auch Prior.172 Die 
Finanzen des Klosters waren inzwischen wieder so 
stabilisiert, dass er mehrere Zehntstadel, zudem die 
Mühle in Niederscheyern und das Propsteigebäude 
in Fischbachau neu errichten bzw. erweitern konn­
te.173 1729 hatte aber über die angebliche Disziplin­
losigkeit im Kloster der Monitor, Placidus Forster 
(1695-1757), schwere Vorwürfe erhoben und da­
bei vor allem den Prior Korbinian Grueber (1682-

Große Kreuzmonstranz über dem Fuß (Auswahl): Kreuzweg; 
Himmelsleiter und Tugendleiter; Geißelung Christi (Emaille­
arbeiten).

1757) verantwortlich gemacht174; diese Sichtweise 
teilte man bei der Visitation. Auch gegen die nun 
nachfolgenden Prioren, Benno Rieger (1680-1732) 
1729-1730 und Nonnosus Stölzl (1692-1763, Prior 
1730-1733) wurde der Vorwurf mangelnder Diszip­
lin erhoben.175 Diese Vorgänge dokumentieren jeden­
falls, dass der Konvent, was die Lebensform anging, 
in unterschiedliche Richtungen gespalten war.176 Abt 
Maximilian beschwerte sich bereits 1729 in einem 
Schreiben an den Kongregationspräses, dass ihm die 
Kritik im Visitationsrezess den Respekt seiner Mit­
brüder koste.177 In der Trauerrede, die der Franzis­
kaner Laurentius Thierbeck aus Pfaffenhofen für ihn 
zu seinem Wahlspruch „Fiat voluntas tua“ hielt, hieß 
es dann, dass er lieber mit „Milde“ und „Rosen der 
Liebe“ die Herzen seiner Untergebenen gewinnen 
wollte, als als „Scharff-Schütze“.178

Dass der Konvent gespalten war, beweist auch 
die Abtswahl vom 25. Mai 1734. In drei Wahlgängen 
konnte kein Kandidat die nötige Stimmenmehrheit 
auf sich vereinen. Daraufhin fiel das Wahlrecht an 
die Skrutatoren. Der Abtpräses ernannte nun Placi­
dus Forster, also einen scharfen Kritiker der angeb­
lichen Disziplinlosigkeit unter seinem Vorgänger.179 
Er stammte aus Königsfeld an der Ilm; sein jünge­
rer Bruder Frobenius (1709-1791) war ab 1762 ein 
wegen seiner Gelehrsamkeit berühmter Abt von St. 
Emmeram in Regensburg. Placidus hatte in Freising 
und Ingolstadt studiert und wollte ursprünglich 
Jesuit werden; dann bat er doch in Scheyern, wo 
bereits zwei Verwandte Mönche waren, um Auf­
nahme.180 Freilich war er dann unter Abt Rest ein 
oppositioneller Außenseiter. Zunächst wollte er das 
Kloster verlassen, um in Montecassino einzutreten. 
Als er doch zurückkehrte, ging er in die nun wieder 
von Scheyern besetzte Propstei nach Fischbachau 
und stand dem Konvent schon aus diesem Grund 
fremd gegenüber.181 Tatsächlich stieß sein Bemü­
hen, nun eine strengere Observanz einzuführen, auf 
den massiven Widerstand der Mönche. Bereits 1736 
schien das Verhältnis zum Konvent irreparabel zu 
sein182; eine Besonderheit war aber nun, dass der Abt 
auch zur Kongregation kein Vertrauen hatte und de­
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ren Visitationsvollmachten ausschalten wollte. Im 
November 1737 verließ er eigenmächtig das Kloster, 
um nach Rom zu gehen und dort eine Entscheidung 
für eine strengere Disziplin gegen den Konvent und 
gegen die Benediktinerkongregation zu erwirken.183 
Als dies misslang, wollte er zunächst Kapuziner 
werden, um dann im März 1738 doch wieder nach 
Scheyern zurückzukehren.184 Abt Placidus versuch­
te nun den Kurfürsten auf seine Seite zu ziehen.185 
Diese Vorgänge hatten für die nun folgenden Visita­
tionen Konsequenzen; der Abt wurde immer wieder 
zur Mäßigung (moderatio), zur discretio und zu einer 
größeren suavitas aufgefordert186, wie umgekehrt 
der Konvent zum Gehorsam ermahnt wurde.187 Der 
Konvent warf dem Abt vor, dass er es an jedem An­
zeichen väterlicher Liebe zu seinen Brüdern fehlen 
lasse und dass sein Agieren zum Ruin des Klosters 
führe, auch die Studien würden vernachlässigt.188 Er 
handle völlig eigenmächtig nicht nur mit den Ein­
nahmen des Klosters, sondern verachte die Mönche 
und schwärze sie in Rom und beim Kurfürsten an. 
An die Regeln und Statuten der Kongregation glaube 
er nicht mehr gebunden zu sein.189 Die Visitatoren 
verurteilten zwar jeden Ungehorsam, mussten aber 
doch anerkennen, dass die Eigenheit des Abtes eine 
Mitschuld trug: Am 14. Dezember 1741 schrieb der 
Tegernseer Abtpräses Gregor Plaichshirn (1685- 
1762) nach Rom: „Wer den Abt kennt und mit ihm 
verhandeln muß, der zweifelt nicht, daß er vielfach 
Anstoß erregt hat und noch erregen wird, sei es nun 
infolge seines, wie er glaubt, guten Eifers, sei es in­
folge übergroßer Ängstlichkeit, sei es ganz allge­
mein infolge der ihm sozusagen angeborenen Art 
seines barschen, unmöglichen und unguten Auftre­
tens.“190 Im Jahr 1745, nach Jahren des Streits und 
zahlreichen Kommissionen, als an sich der Gehor­
sam scharf von den Visitatoren eingeschärft wurde, 
belauschten einige Konventualen, dass diese auch 
dem Abt schwere Vorwürfe machten.191 Eine wei­
tere Konsequenz der anfänglichen Weichenstellung 
war aber, dass sich der Abt an die Anordnungen 
der Kongregation gar nicht mehr gebunden fühlte, 
da er den Streit ja in Rom anhängig gemacht habe 

und damit die niedere Instanz seiner Meinung nach 
ihre Zuständigkeit verloren habe. Umgekehrt wollte 
der Konvent in Rom dann die Absetzung des Ab­
tes erreichen.192 1743 war die Zahl der Beschwerde­
punkte gegen den Abt auf 58 angewachsen.193 Einige 
baten um die Versetzung in ein anderes Kloster.194 
Als 1745 die Kongregation in römischem Auftrag 
die Visitation durchführte und die Gegensätze noch 
einmal überbrücken wollte, versuchte man es damit, 
einen neutralen Mönch von außerhalb zum Prior zu 
postulieren, Pater Georg Rosmeyer (1709-1758) von 
Oberaltaich, der freilich scheiterte und 1746 darum 
bat, Scheyern wieder verlassen zu dürfen. Er gab die 
Hauptschuld dem Abt.195

Inhaltliche Kritikpunkte am Abt waren nach den 
Visitationsakten vor allem, dass er den consensus ca- 
pitidiX* bei seinen Entscheidungen übergehe und dass 
er die Sorge um die Kranken vernachlässige und sie zu 
hart behandle.197 Die Apotheke hatte er inzwischen 
nach außerhalb der Klausur verlegt, wobei nun kriti­
siert wurde, dass die Patres dorthin zu viel hinauslie­
fen.198 Um den Konvent zu disziplinieren, schränkte 
Abt Placidus nun die Rekreationen ein199 und redu­
zierte den Wein zu Tisch200; er lehnte es sogar ab, neue 
Konventualen aufzunehmen und die jungen Kleri­
ker zu Priestern zu weihen, da alle unwürdig seien.201 
Erst eine römische Entscheidung vom 18. August 1747 
zwang ihn zum Einlenken, die alle bisherigen Visitati­
onsrezesse für gültig erklärte und den Abt zwang, wie­
der Novizen aufzunehmen und die Priesterweihe ertei­
len zu lassen.202 Erst jetzt scheinen sich in der Folge die 
Verhältnisse zunehmend entspannt zu haben.

Dabei war Abt Placidus ein gelehrter Theologe und 
gebildeter Kenner der Rechte und der Geschichte, der 
durchaus die Studien seiner Mönche förderte.203 1739 
wurde er in der Visitation getadelt, er solle als Abt nicht 
selbst den Klerikern die Repetitionen in der Theologie 
geben.204 1738/39 ließ er die Kreuzkapelle errichten; die 
Bibliothek ließ er neu barock ausstatten.205 In der Hof­
mark Berbling bei Aibling ließ er die Hl. Kreuz-Kirche 
neu errichten, die er als Gnadenort mit einer Reliquie 
des Scheyrer Kreuzes, auf das sich Wallfahrten richten 
sollten, etablieren wollte. In Berbling wollte er seinen 
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Alterssitz nehmen.206 Nach einem Schlaganfall 1756 
verstarb er jedoch am 21. Februar 1757; er liegt in der 
Kreuzkapelle bestattet. Der Thierhauptener Abt Willi­
bald von Furtern aus Rain (1754-1761) hielt die Trau­
errede, die er dann auch unter das Thema des Kreuzes 
stellte. Er habe Demut und Abtötung außerordentlich 
praktiziert und sich zwei- bis dreimal im Jahr den acht­
tägigen Exerzitien unterzogen.207

Sein Nachfolger, Joachim Herpfer von Herpfen- 
burg (1757-1771) wurde am 29. März 1757 einstim­
mig gewählt.208 Er war 1714 in Donauwörth geboren 
worden.209 Da die Politik seines Vorgängers zur Kon­
sequenz hatte, dass nur noch 16 Priesterkonventualen 
wahlberechtigt waren, sorgte er in der Folge vor al­
lem dafür, dass neue Novizen aufgenommen wurden

und der Konvent allmählich wieder zur alten Stärke 
anwuchs. 1758 ließ er den Prielhof neu erbauen.210 
Die Klosterkirche ließ er 1768-1770 im Rokokostil 
grundlegend umgestalten. Das Mittelschiff wurde 
verlängert und eine Empore eingezogen, die als Mu­
sik- und Psallierchor diente. Die Kirche erhielt eine 
Rokokoausstattung mit zahlreichen neuen Altären.211 
Unter ihm wurde Scheyern wieder eine wichtige Stüt­
ze der bayerischen Benediktinerkongregation. Eine 
seiner letzten Amtshandlungen war es, auf die An­
frage des Freisinger Ordinariats nach den Reliquien 
des Klosters zu antworten: Außer dem Kreuzpartikel 
seien die Wichtigsten, ohne Authentica, das Haupt 
des Märtyrers Cyprian und zwei Finger der heiligen 
Maria Magdalena.212

Große Kreuzmonstranz (Längsbalken): Kreuzabnahme und Grablegung (Emaillearbeit).
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Die katholische Aufklärung und die große 
Klostersäkularisation 1803

„Katholische Aufklärung“ ist kein völlig unproble­
matischer Begriff. Er soll die aufgeklärten, geistigen 
Bestrebungen in den katholischen Gebieten cha­
rakterisieren, die aus einer borrussisch-protestanti­
schen historiographischen Perspektive oft übersehen 
wurden. Der Begriff ist aber auch begrenzt, denn er 
bezeichnet per definitionem nur jene gemäßigten 
Formen der Aufklärung, die der Kirche treu geblie­
ben sind; für einzelne radikalere Denker könnte man 
höchstens davon sprechen, dass sich ihr Denken aus 
einem katholischen Hintergrund heraus entwickelt 
hat. Allerdings ist es auch so, dass die Historiographie 
lange Zeit den Gegensatz zwischen barocker Pastoral 
und Gelehrsamkeit und derjenigen der Aufklärung 
überbewertet hat. Letztere hat sich meistens orga­
nisch aus ersterer entwickelt. Dies lässt sich gerade 
an den Prälatenklöstern im süddeutschen Kulturraum 
vielfach zeigen. Sie wollten ihre Lebensform und den 
Glauben gerade mit Mitteln der Vernunft gegen radi­
kale Infragestellungen rechtfertigen; ihre Pädagogik 
und ihre seelsorglichen Initiativen haben sich meist 
in Kontinuität zu vorherigen Anstrengungen in den 
aufgeklärten Jahrzehnten weiterentwickelt. Dies gilt 
auch für Scheyern.

Scheyern hatte sich seit dem späten 16.Jahrhun­
dert zu einem Priester- und Seelsorgskloster entwi­
ckelt; Laienbrüder gab es ab 1672 gar nicht mehr.213 
Als Wallfahrtsort war das Kloster insbesondere ein 
Beichtkloster.214 Dies verlangte eine pastorale Pro­
fessionalisierung: so wurden in den Visitationsrezes­
sen immer wieder Casus-Konferenzen eingefordert, 
längst vor der Aufklärung.215 Wie gesehen war das 
Studium an den Universitäten Ingolstadt und Salz­
burg, dann auch am Lyzeum in Freising, das wich­
tigste Vehikel zur Erneuerung des benediktinischen 
Mönchtums in Scheyern. Damit verbunden war eine 
spirituelle, „jesuitische“ Inspiration. Tägliche Me­
ditationen und Gewissenserforschungen wurden 
ebenso üblich wie regelmäßige Exerzitien.216 Die 
methodische Anleitung der Novizen in dieser Hin­

sicht war ein wichtiges Anliegen der Visitationen.217 
Dies bedeutete eine zunehmende Introspektion und 
aszetische Selbstmodellierung, an die die katholische 
Aufklärung ebenso anknüpfen konnte wie an die 
Schul- und Bildungstradition Scheyerns sowie an die 
pastoral-kasuistische Ausrichtung seiner Seelsorge.

Vom Nachfolger Abt Joachims, Judas Thaddäus 
Rieder (1771-1775), der 1734 in Attenhofen gebo-

Große Kreuzmonstranz (Bekrönung Längsbalken): 
Auferstehung Christi (Emaillearbeit).

196



Das Kloster Scheyern in der Neuzeit: Reformationszeitalter bis zur Säkularisation von 1803

ren worden war, am 10. Dezember 1771 im dritten 
Wahlgang per compromissum gewählt wurde218 und 
1775 nach kurzer Regierung aufgrund eines Reitun­
falles starb, ist zumindest sein großes Interesse für 
die Obstbaumzucht überliefert, die sich in die prak­
tischen Bestrebungen klösterlich gelehrten Wissens 
im 18. Jahrhundert einfügt.219 Sein Nachfolger Micha­
el Grillmayr (1775-1793) förderte die Studien seiner 
Konventualen, bezeichnenderweise nun auch in St. 
Emmeram in Regensburg, das ein Zentrum gelehrter 
benediktinischer, von den Maurinern inspirierter Be­
strebungen im Aufklärungsjahrhundert war.220 Dort 
weilte 1771-1775 der berühmte benediktinische Ori­
entalist Charles Lancelot. Gerade bei ihm studierten 
Scheyrer Mönche, ein Zeichen für das Interesse an 
neuer historischer Gelehrsamkeit und Realienwis­
sen. Der 1718 in Vilsbiburg geborene Abt war selbst 
außer Seelsorger vor allem Pädagoge an der Scheyrer 
Knabenschule, die nun stark im Kontext der volks­
pädagogischen Offensive der Zeit gefördert wurde.221 
Schließlich wurde am 13. Mai 1793 Martin Jelmiller 
(1793-1803) zum Abt gewählt222, der 1747 in Augs­
burg geboren wurde und in St. Emmeram bei Lancelot 
studiert hatte. Er unterrichtete dann am Kommunno­
viziat in Rott am Inn und war selbst ein hervorragen­
der Orientalist, der im Manuskript auch eine hebrä- 
isch-chaldäische Grammatik hinterlassen hat.223

Von den Äbten gefördert knüpften in Scheyern 
zahlreiche Gelehrte an katholisch-aufgeklärte Bestre­
bungen an, ohne dass eine radikale, klosterfeindliche 
Strömung Einzug gehalten hat. Eine der bedeutends­
ten Wissenschaftler Scheyerns war Angelus März 
(1731-1784), der 1763 Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften wurde und der vor allem kirchenge­
schichtliche Werke verfasste.224 Zur Geschichte sei­
nes eigenen Klosters verfasste später auch Benno von 
Hofstetten (1731-1813) mehrere Werke.225 Neben his­
torischen Wissenschaften wurden nun aber auch die 
Physik und die Mathematik gepflegt: Otto Enhueber 
(1738-1808) war ein bedeutender Metereologe, dessen 
Witterungsaufzeichnungen auch gedruckt wurden226, 
Frobenius Hibler (1752-1803) lehrte Philosophie und 
Mathematik am Lyzeum in Amberg und war am Ende 

Bibliothekar in Scheyern227, Gabriel Knogler (1759- 
1838) lehrte erst Grammatik am Lyzeum in Freising, 
dann in Amberg Physik und Mathematik, wo auf der 
Mariahilfbergkirche einen Blitzableiter anbrachte. Ab 
1792 lehrte er Moralphilosophie in Neuburg an der 
Donau und 1794 wurde er an die Ingolstädter Univer­
sität berufen; dort und dann in Landshut lehrte er Ma­
thematik und ab 1799 auch Physik und war 1798/99 
sogar Universitätsrektor. Knogler war auch Mitglied 
der Akademie der Wissenschaften.228 Ein guter Phi­
lologe und Rhetoriklehrer war Lucas Biderer (1757— 
1817), der in Freising und dann in Amberg lehrte.229 
Bei Hibler und Knogler studierte schließlich Thad­
däus Sieber (1774-1854), der ab 1801 an den Lyzeen 
Freising, Passau und München Physik und Mathema­
tik lehrte. 1826 wurde er an die nach München trans­
ferierte Universität als Professor für Mathematik und 
Naturwissenschaften berufen. Er war zwei Mal Uni­
versitätsrektor und ebenfalls Akademiemitglied und 
hinterließ zahlreiche Schriften.230 So besaß Scheyern 
vor der Säkularisation nicht nur eine Bibliothek mit 
über 6000 Bänden, sondern auch eine metereologische 
Messstation und ein mathematisch-physikalisches 
Kabinett, das Pater Ludwig Alteneder (1702-1776) 
angelegt hatte.231

Die Säkularisation von 1803 war durch die franzö­
sische Annexion der linksrheinischen Gebiete sowie 
die Friedensschlüsse von Campo Formio und Lune- 
ville veranlasst, bei denen Österreich und die Koali­
tion diese Expansion anzuerkennen hatten. Die Ent­
eignung und Auflösung der Klöster war mit diesen 
Prozessen aber nur indirekt verbunden und hatte eine 
längere Vorgeschichte, die eng mit den Entwicklun­
gen in Bayern zusammenhing. Der steigende Finanz­
bedarf des kurbayerischen Staates hatte dazu geführt, 
dass dieser die landständischen Klöster als große 
Grundbesitzer mit Steuern und Dezimationen beleg­
te, die er sich von den Päpsten 1757, 1759 und 1764 
genehmigen ließ. Der aufgeklärte Territorialismus 
ließ 1768 die Überzeugung reifen, dass dieses Recht 
dem Landesherrn naturgemäß zukomme und nicht 
erst einer päpstlichen Genehmigung bedürfe.232 Die 
zeitgenössischen Wirtschaftstheorien betrachteten 
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den klösterlichen Besitz als einen der „toten Hand“, 
die dem Wirtschaftskreislauf nur Geld entziehe, aber 
nicht mehr zufüge. Deshalb sollten Amortisationsge­
setzgebungen die Vermehrung des Klosterbesitzes er­
schweren. Unter Kurfürst Karl Theodor (1777-1799) 
wurden dann einige Klöster aufgehoben, freilich in 
Abstimmung mit Rom und um andere kirchenpo­
litische Projekte zu finanzieren.233 Kurz vor seinem 
Tod ging er einen Schritt weiter; in Verhandlungen 
mit Rom, das durch seinen überschuldeten Nuntius 
Emidio Ziucci zudem falsch informiert wurde, gelang 
ihm die Genehmigung für die riesige Summe von 15 
Millionen Gulden, die die Klöster zu zahlen hatten 
und die - anders als es beschwichtigende bayerische 
Berechnungen behaupteten - wohl ein Drittel des 
Gesamtbesitzes der Klöster bedeutet hätte. Nur ein 
Bruchteil konnte tatsächlich eingetrieben werden.234 
Als 1799 mit Max IV. Joseph (1799-1825) eine neue 
Regierung antrat, war diese mit dem Gutachten des 
Finanzreferendärs Joseph Utzschneider (1763-1840) 
konfrontiert, nach welchem dem bayerischen Staat 
der Staatsbankrott drohe.235 Eine Kommission fasste 
nun den Plan, die Bettelordensklöster und die nicht­
ständisch verfassten Klöster der Oberpfalz aufzuhe­
ben, vor allem zur Finanzierung der Armee und der 
Schulen auf dem Land. Im Herbst 1801 schlossen sich 
Minister Maximilian von Montgelas (1759-1838) und 
der Kurfürst schließlich dieser Sichtweise an.

1801 war die letzte Visitation innerhalb der baye­
rischen Benediktinerkongregation durchgeführt wor­
den. Sie bemühte sich um die Abwehr einer negativen, 
radikalen Aufklärung, die in einigen Konventen vor 
allem einen Teil der jüngeren Patres erfasst hatte. Zu­
dem sollten die Moralkonferenzen wieder eingeführt 
werden.236 Die Visitation in Scheyern am 12.Juni 
stand ganz unter dem Vorzeichen eines geheimen 
Schreibens, in welchem sich der Senior des Kloster, 
Benno von Hofstetten, der sich um die Geschichts­
schreibung des Klosters Verdienste erworben hatte237, 
über die Verschwendung der Temporalien durch den 
Abt im Vorjahr beim kurfürstlich-geistlichen Rat be­
schwert hatte. Am 27. Januar erschienen dann kur­
fürstliche Kommissare, die das meiste Kirchensilber 

konfiszierten; dies scheint man in Scheyern mit dem 
Beschwerdebrief in Verbindung gebracht zu haben, 
auch wenn das Silber dennoch auch in den anderen 
Klöstern konfisziert wurde.238 Die meisten der Kon­
ventualen kritisierten diese Art des Vorgehens gegen 
den eigenen Abt scharf; eine kleinere Gruppe scheint 
aber auch P. Benno unterstützt zu haben.239 Neben 
kleineren Kritikpunkten einzelner - nicht überall 
wurde das Stillschweigen gehalten, das Chorgebet 
solle andächtiger und langsamer sein, an längeren Re- 
kreationsabenden solle das Kartenspiel gestattet sein - 
war man mit dem Abt und dem Leben im Kloster aber 
durchaus zufrieden. Einige jüngere wünschten sich 
aber eine größere Pflege der Pastoraltheologie und 
des Kirchenrechts und waren deshalb mit der Revi­
talisierung der Moralkonferenzen sehr einverstanden, 
ein Zeichen, dass in Scheyern die Seelsorgsideale der 
katholischen Aufklärung weithin geteilt wurden.240

Ein Geheimplan der Klosterkommission, der län­
gerfristig auch die Aufhebung der ständischen Klös­
ter ins Auge fasste, war bekannt geworden. Sein Be­
kanntwerden beschwor den Widerstand der Prälaten 
und der Landschaft herauf.241 Da kam die Situation 
im Reich den rechtlich problematischen Aspirationen 
Montgelas' entgegen; die bayerische Politik konnte 
in Regensburg § 35 in den Reichsdeputationshaupt­
schluss einbringen, der zur Aufhebung ermächtig­
te.242 Dabei ist zu betonen, dass entgegen früherer 
Annahmen die mit der Säkularisierung betrauten Be­
amten sich in der Regel korrekt verhalten haben und 
auch Kulturgüter seltener verschleudert wurden, als 
man es oft behauptet hat.243 In Scheyern wurde sie 
am Benediktsfest, den 21. März 1803, vollzogen. Der 
Aufhebungskommissar Simon von Zwackh (+ 1805) 
hatte das Kloster am 5. November 1802 bereits unter 
landesherrliche Administration gestellt. Er habe den 
Abt „in der Früh um 10 uhr auf seiner Abbtey über­
fallen, ohne daß selber nur eine Commission ahnte“. 
Trotz der Kriegs- und Unglückszeiten herrsche in 
Scheyern „eine ziemliche Ordnung in sammtlichen 
Regie-Zweigen“. Der Abt habe sich dabei nichts zu­
schulden kommen lassen und sich den Anweisungen 
gefügt.244 Als 1802 zunächst die der Aufklärung be-

198



Das Kloster Scheyern in der Neuzeit: Reformationszeitalter bis zur Säkularisation von 1803

Große Kreuzmonstranz (Bekrönung Längsbalken, Rückseite): 
das Kreuz Christi unter den Lebensbäumen.

wie alle Güter inventarisiert.246 In der Folge mussten 
alle Rechte, Abgaben und Pflichten erfasst werden. 
Auch über die vom Kloster besetzten Pfarreien such­
te man sich ein Bild zu verschaffen. In Berbling hatte 
der Pfarrvikar etwa eine Aufstellung erstellt, nach der 
im Jahr 1802 von 236 Pfarrangehörigen 203 gebeich­
tet und kommuniziert und vier nur gebeichtet hatten, 
während immerhin 29 beides verweigert hatten.247

Nach der Aufhebung ersteigerte in den folgen­
den Monaten Brauerei, Ökonomie und Forst, dann 
auch die übrigen Klosterimmobilien der Pilstinger 
Bierbrauer Josef Hermann Stangl (+ 1810). Die Klos­
terkirche wurde am 7. Oktober 1805 zur Pfarrkirche 
erklärt; die bisherige Pfarrkirche St. Martin wurde 
nun abgerissen. Bibliothek, physikalisches Kabinett, 
Druckerpresse und andere mobile Güter wurden be­
reits vorher weggeschafft; etwa die Hälfte der über 
6000 Bücher kam in die Hof- oder die Universitäts­
bibliothek, einige in andere staatliche Bibliotheken; 
eine knappe Hälfte erhielt der Papierfabrikant Andre 
Kaut. Auch die Inkunabeln und Handschriften ka­
men nach München. Die nicht benötigten Glocken 
wurden an den Münchener Glockengießer Regnand 
versteigert.248 Der Abt erhielt eine Pension von 1600 
Gulden und entschloss sich, in Scheyern zu bleiben. 
Er mietete sich beim Dorfbäcker Furtmayr ein, wo 
er 1807 starb. Seine Gebeine wurden vom Gemeinde­
friedhof 1858 in die Klosterkirche übertragen.249 Von 
den übrigen 25 Konventualen nahmen die meisten 
Pfarreien an; einige blieben in Scheyern, wo P.Joa- 
chim Furtmayr (1778-1845) bis zur Wiedererrichtung 
1838 zunächst als Pfarrprovisor, nach einiger Zeit 
dann als Pfarrer wirkte.

sonders suspekten Bettelordensklöster aufgehoben 
wurden, kamen drei Franziskaner, zwei Priester und 
ein Laienbruder, aus Pfaffenhofen in das Scheyrer 
Kloster, die dort unterhalten werden mussten, ob­
wohl sie wegen Krankheit kaum einsetzbar waren.245 
Zeitgleich, am 21. März 1803, wurde neben Kloster 
Scheyern auch dessen Propstei in Fischbachau säku­
larisiert und damit alle Kapitalien beschlagnahmt so-
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Konkordat (1583), Artikel 1, zitiert nach: Unterburger, 
Bayerische Konkordat 523 f.
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ibi que certas reguläres personas deputare quae de modo 
et ordine de praedictis congregationibus erigendis ac 

201



Klaus Unterburger

85
86
87
88
89 
90
91
92 
93
94
95
96
97
98 
99
100

101

102

103 
104 
105
106 
107 
108
109 
HO
111 
112
113 
114
115

116

117 
118 
119 
120 
121
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Weber, Veit Adam von Gepeckh 273, 305.
Ebd. 308 f.
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Weber, Veit Adam von Gepeckh 313 f.
Fink, Beiträge 23.
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Fink, Beiträge 23 f.; Hörger, Benediktinerabteien 176-181.
Hörger, Benediktinerabteien 184-188.
Ebd. 24-26.
Reichhold, Chronik 302.
Ebd. 301.
Ebd.
Ebd.
Vgl. die Relation der Visitation durch den Generalvikar 
und den Geistlichen Rat Fuermann, 21. August 1614, 
AEM, KA 308.
Dessen grundsätzliche Abhaltung wurde dann bei der 
Freisinger Visitation vom 18. Oktober 1640 dem Konvent 
gerade eingeschärft. Charta Visitationis Monasterio Schy- 
rensi relicta, 18. Oktober 1640, AEM, KA 308.
Relation der Visitation durch den Generalvikar und den 
Geistlichen Rat Fuermann, 21. August 1614, AEM, KA 308.
Hörger, Benediktinerabteien 205 f.
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Reichhold, Chronik 308 f.
Ebd. 308.
Hörger, Benediktinerabteien 62.
Hanser, Scheyern 75; Hörger, Benediktinerabteien 235.
Hörger, Benediktinerabteien 90-94.
Reichhold, Chronik 312; Hanser, Scheyern 78.
Reichhold, Chronik 310.
Hörger, Benediktinerabteien 218 f.
Gressierer, Errichtung.
Bauer, Plankstetten 44-46.
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Visitationis conscripta 1656, AEM, KA 308.
Charta Visitationis Monasterio Schyrensi transmissae, 
14. September 1656, AEM, KA 308.
Sattler, Collectaneen-Blätter 173-175.
Vgl. das Protokoll der Wahlkommission, AEM 306.
Sattler, Collectaneen-Blätter 196 f.
Huemer, Die Salzburger Benediktiner-Kongregation. 
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122 Fink, Beiträge 22 f.
123 Hahn, Kongregationspläne 344-377.
124 Ebd. 378-416.
125 Häring, Bayerische Benediktinerkongregation 105-176.
126 Reichhold, Chronik 315; Gressierer, General-Kapitel 491.
127 Fink, Beiträge 79, 102; Kainz, Scheyrer Visitationsrezesse 

401-404.
128 Fink. Beiträge 46.
129 Kainz, Scheyrer Visitationsrezesse 402 f.
130 Hanser, Scheyern 79; Huemer, Salzburger Benedikti­
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131 Kimpfler, Manuductio.
132 Ebd. 10.
133 Ebd. 42, 56 f„ 63, 80.
134 Ebd. 8-22.
135 Ebd. 35 f.
136 Fink, Beiträge 77.
137 Ebd. 84.
138 Reichhold, Chronik 313.
139 Kainz, Scheyrer Visitationsrezesse 12.
140 Wahlinstrument, BayHStA Bay. Benediktinerkongregati­

on 43/1, fol. 108r-113r.
141 Schreiben des Monitors Augustinus Mayr an Kongrega- 
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142 Visitationsrezess 30. August 1695, BayHStA, Bayerische 
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145 Ebd. 146.
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denn die gegenwärtige Regierung des Abtes ziehe immer 
neue Aversionen auf sich. BayHStA, Bayerische Benedik­
tinerkongregation 59/6, fol. 544r.
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Schyrensis, Rom 1707, in: AEM, KA 306; Kainz, Scheyrer 
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Vgl. die Gravamina des Konvents an die Visitatoren, 
19. Juli 1708, BayHStA, Bayerische Benediktinerkongre­
gation 59/7, Nr. 384 (ohne Paginierung).
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commissione cumulativa propositae, BayHStA, Bayeri­
sche Benediktinerkongregation 59/7, fol. 528rv.
Kainz, Scheyrer Visitationsrezesse 345.
Ebd.154 f.
Ebd. 408.
Ebd. 164 f.
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Benediktinerkongregation 59/8, fol. 29r-31v.
Placidus Forster an den Praeses, 18. September 1729, 
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23r-24v. Puncta quae sub praetenso nomine ven. Con- 

ventus Schyrensis R. D. praeside sunt transscripta, 7. Juni 
1730, BayHStA Bayerische Benediktinerkongregation 
59/8, fol. 38r-39v.

171 Kainz, Scheyrer Visitationsrezesse 346.
172 Rcichhold, Chronik 330 f.
173 Ebd. 331.
174 Kainz, Scheyrer Visitationsrezesse 355.
175 Ebd. 355-358.
176 Vgl. auch ebd. 139.
177 Ebd. 342 f.
178 Thierbeck, Höchst gottseelig und preißwürdigstes Leben 

12.
179 BayHStA, KL Scheyern 210, fol. 162r-165v.
180 Reichhold, Chronik 332 f.
181 Hanser, Scheyern 89.
182 Vgl. den Visitationsrezess vom 13. Mai 1736, BayHStA, 
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184 Hanser, Scheyern 90.
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187 Ebd. 173 f.
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7. Juli 1739, BayHStA, Bayerische Benediktinerkongre­
gation 59/10, fol. 242r-263v; Monitor Nonnosus Stölzl 
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276r-280v.

189 Vgl. die Aufstellung Gravamina abbreviata Conventus 
Schyrensis ad R.dissmum D. Commissarium Pontificium 
et S.Nuntiaturam humiliter consignata [1740], BayHS­
tA, Bayerische Benediktinerkongregation 59/11, fol. 
370r-371v.

190 Reichhold, Chronik 333.
191 Kainz, Scheyrer Visitationsrezesse 156 Anm. 50.
192 Hanser, Scheyern 90 f.
193 Compendium gravaminum conventus Schyrensis, März 

1743, BayHStA, Bayerische Benediktinerkongregation 
59/12, fol. 654r-659v.
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Reichhold, Chronik 333.
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Reichhold, Chronik 332.
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Furtern, Der Seinem Heiligen Ordens-Vatter Benedicto 
5-8.
BayHStA, Klosterliteralien Scheyern 210, fol. 328r-331v. 
Vgl. das Wahlinstrument, BayHStA Bayerische Benedik­
tinerkongregation 43,3/5, fol. 76r-79v.
Braun, Bayern 126-129.
Ebd. 129-132.
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Scheyern 215, fol. 47r-48v.
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Ebd. 21 f.
Ebd. 152 f.
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Ebd. 150 f.
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KA 307.
Reichhold, Chronik 335.
Löffler/Rottler, Netzwerke.
Reichhold, Chronik 336 f.
BayHStA, KL Scheyern 210, fol. 377r-379v.
Ebd. 337 f.; Scheglmann, Geschichte 748.
Von Hefner, Literarischen Leistungen 21 f.
Scheglmann, Geschichte 749 f.
Ebd. 750.
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Ebd. 755-757; von Hefner, Literarischen Leistungen 
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231 Scheglmann, Geschichte 741 f.; von Hefner, Literarischen 
Leistungen 26.

232 Bauer, Kurfüstliche Geistliche Rat.
233 Jahn, Klosteraufhebungen.
234 Stutzer, Klöster; Müller, Vorfeld.
235 Demel, Bayern 118-122.
236 Kainz, Letzte Visitation 345.
237 Scheglmann, Geschichte 749 f.
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242 Ebd. 129-133.
243 Braun, Blindes Wüten.
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Kurbayern Landesdirektion in Klostersachen 7761 
[o. Pag.].
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